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VORWORT.

Aufgefordert durch zahlreiche Fachleute und getrieben von dum Wunsche, die merkwürdigen

Kunde, welche uns die letzten Jahre gebracht, allgemeiner bekannt xn machen, sie eingehender besprochen

zu schon. übergebe ich hiemit vorliegende Publikation den Interessenten. Die Zahl dieser ist gross, denn

sowohl die Wissenschaft, als die moderne Industrie, diese in den kunstgewerblichen Anstalten, jene in

den archäologischen Museen verkörpert, linden in diesen neu aufgedeckten Schützen werllivollcs Material

zu nutzbringendster Verarbeitung: Unsere Kenntniss über die antike Webetechnik ist durch diese Kunde

auf das Beste gefördert worden. Dein Archäologen bietet sich ein geradezu unerschöpfliches Vergleichs-

material. Zur Würdigung der römischen und byzantinischen Kunst haben sich hier neue Thore geöffnet,

und selbst l'rgesehichts- und Völkeiwulelerungszcit-Korscher werden hier überraschende Anklänge an

heimische Vorkommnisse linden. Die Oostütn- und WatTenkuinle, die Karheidehre und zahlreiche andere

Disciplincn haben ein durchaus neues, noch unausgebeutetes Studienmaterial vor sich. Zur frühchristlichen

Archäologie bieten sich Anhaltspunkte, die jene der Katakomben trefflich ergänzen, und auch die Epigraphic

findet eine Iteihe w>n Inschriften in z. Th. neuer oder wenig bekannter Form. Dem Kunstgewerbe endlich

sind in diesen Kunden mustergültige Vorlagen und technische Anregungen geboten, wie sie reicher kaum

gedacht werden können.

Das ungeahnt reiche Material ist gross, aber bereits weit zerstreut Eiue zusammenfassende Be-

handlung desselben erforderte nicht nur langes Specialstudium und weite Reisen, sondern vor Allem auch

grosse materielle Mittel zu zahlreichen Kcproductionen in Pbototypie und Farbendruck. Jch habe mich

deshalb in der vorliegenden Arbeit darauf beschränkt, nur das Wichtigste. Wissenswertheste und Nöthigste

zu sagen, und mich bei Auswahl der Abbildungen an Originale meiner Sammlung zu halten. Auch hier

noch musste ich meinem Wuusche, sämmtliche interessanteren Stücke zu reproduciren, Grenzen setzen.

Ich behalte mir deshalb vor, in einem zweiten Baude die Seidengewebe und S idestickereien, deren ich

von Achtuiui nie gesehene l'nica besitze, ausführlicher zu behandelu und abzubilden, sowie in weiteren

Arbeiten auch anderer noch offener Kragen gerecht zu werden. Dabin gehört u. A. eine fachmännische

Behandlung di'N crauiologischcu Materials von Achmiui-Punopolis. Später eventuell können andere f'ollec-

tionen herangezogen werden und diese in Form neuer Bände das vorliegende Material erweitern und

ergänzen helfen.

Strassbnrg i./K., Neujahr lsyl.

R. Forrer.
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Tafel I. SchmnckflegenBtände und Grab-

beigaben. (Photographie; 1:2,3.)

1. KrviiE-Aniulelttüluingi-r hu» Klfcubeia.

2, Pliryliaiiyi- au« nr«ii-ifruin.-m <ilii»i- iiii.l wui»»-)»l»ni-r lila«-
Hurt...

1. SumiTiif lVrle -»ler Wirli-Ii, auf ilcr RiH-kwile liarl.

4. Kk'invM tin mzi'ue« I >tirw< liüu>fe mit fn.-i ilirt. m Kimuf.
'['Ii, .ri-i-rr t ' , i I, -, -. r Will,-

~

Ik H.'ilx.Tn.M Ojiri'..U;iinrt, mit /anij|>.'r]en.

i

1

SiHii-ii,-', ' ' ii . )iii,lfe
„- mit ivtTirhiwIiMifarbijfcii (ilumurl^n.

Iii- i./' 1 1
i

.
i im:' -,,r,^.; , t ni.i h ul- M n.'l/i-T

9. Hampfc'il »u- i...ltrt<:i) ||..|/o,

10. Sillut-m-« Ohiyyliijiifli; mit Kilijfriiiii|-,ierha]lceii tu»! drei
>r !: I . 1 I. ;i i L . •[

,

11,12. ti.ilili'n.j t»iil-|;i'liiiit|t« lim ailf^'^tztrii <i<>l<lkilK .dc)i<.|i.

U'll.'li- -Inn Iii.., In I, S. beilu; /rill» Anlliinffciü

11. S:-n:i in,- eioeiellirte t'erl,. iwli.r Wirt.-I..

Ii"., il'- im IV. -i .; n. -, .„ii W.,;, rimt.~
16. Sillx-me* Filiitrau Ohr^liau^,»

17. Filitfraii-t>hiyiOiiiin;i- »n Uron/e mit eiii/e*t/t«T Arne-
1

1- , |,.-rT~

18, Hörnerner l'fi'iiiin mit liimfliehem (li.|iv.

li>. Bonne (iiirteWhnallo mit Kri-ux »l< Milti-l/ier im.l pin-

H'-|e».r iei l\ n i
-- in.

; I, i -i i n n,ii : i---il. n,

20. AniiriiiK au* Hmiue mit riii;,.*fa..|||a;.'eiK.'ti Ornamenten.
•ii lVrli- im» Kinn

22. Ki,pn-Ohryehaii|;e mit g.xehlirTi.11 tu A<.|m1|*rl.u.

23. H|ii*4;rn<T Armring, nrüii, mit wein« mlpvaraen (Tlmlinrten.

2-1 Km.mer Armring.

2
r
>. II "i-i .1 1.-. r H:i;i i^. li-nl-Tinir .n,.- KiilI h.

20;'27. Hronwim Arn»- luvt Haiidnele»kriiii;.;,

28. Kinoruer Kiiiiferriny mit Selilnim..!,

29- '/.Vifi p1

. UeriiHr..|ij) H rl.ii u. 7 Uli»ii/Ia»irt.. Huruiipi.rlen.

:-|l>—'U. M-.':i, r I-I, ll -|,.r Hl y Kl i.-iTT

Sb, lirawr l>ii,iiwn^r H»l»rimf niil I Irnaiiieiilen,

3li— .TS. Hauduvlenknnge für Kinder.

39 40. Vemi-rte Srli.mi.-H,-,iii,ri„- mi. II..I.

Tafel II. Textilien in römischen Epoche. —
< Photographie; I

:.'$.'>.)

1. lUnkenlionliio mit reieliem ltlmtw.uk, l.rnuii Hilf ntiiss.

2. Unnlun- mit Hiiit' S<cii).|i von mit Tlii.'n-ii k»iii|if.-n.k'ii

Ulmlialnreii, .luiiki'Hn-uuii uuf wvi»; <lie I»«'-niil« mit
iiirt«ri NaiLlsliehfii in weiMrm l^iiienfmliti lirivmlellt.

8. PlirjKi»eln-r Keitrr inii. Aiii»/<hik,i, nimm Sti'in w illen, l.-ni.l

;

l.rnun auf w.-i»«.

i. Blaue It.ntiin.' mit Hn»e, Löwe, Manu urnl Ca/elle.

5. I >..[,]>, Ii,. tUiikonK.ntiire mit 12 Kraiietilni»l.-ii; braun
All 1' Weirc.

ß. C.iiUnr «;. .St.-iu whlriuliniil : l.mmi »uI wi ih». Maul«] r..tli.

7. Zwei N»veiiiin.-n mit Arm und Kii«4riiit,'<!ii. iin.l 2 Knali«-n
mit lian«; iliinkvlviolüll nuf wuina.

8. Kmikeul«.r>|iire mit Ma»t.||, L.i»,. ui..l I |,r. Ul ,f w ,

!». Jiiger mit Tunika, .leu Spi^nn vnriinlleii.l ; l.r.iun auf «ei-«.
lt>. (iewelw. mit /..Kiwitt (•kp|.|v|l..iiti-.

Tafel HI, — Textilien der rAmiaohen Epoche. —
(Photographie; 1 : 1.5, j

1. Ranknilii.rilün. mit Kriieiil. n; «-liwari aut wr-nn,.

2. <ir..»»es V..ll.l.»»iu not lii.i.liut-.r
, I.üwlii iiikI Hai,.»;

tiiDiinvi.ikitl uuf Mi'i».

3. VulMwxiii mit Nympli,.«. (tciueti. Tiil..nen
, P..rtinit-

ii.^liiitl,.i„. 11,«i|,vi".1l-u, l>.|j.l,iii«ti ),rniui auf
wl-i.« mit. wctiik' eiiiatMlre-uten »ml, in Karljen.

i Hilm, mlci- Kiinirielit.ii an lk-ctv;, fn-^eml; ,|i,.. Ti iinI«; mi hr-
fnrlnif, ...ii^i l.miiii anl" w.-o«.

6. »m.«....v y.illilt-Miü mit n-i.-l«i..r Litii.-ii..ni»meiitik, w.-ikh
uuf m-ljwarz.



c

fi. Ovale* Vulld»-«»in mit Sehlin^oniaiu.. wt.1 !.»» auf rutlibraim,

7. Ikirdüre, viol -II, mit „laufendem Hund".

8. I»')|i|«'Hi>i-i1mii', w'ei«ii auf r..tbi>raiiti tu. Schling >riiamt.'iitpn.

Tafel IV. — Bordüren der römischen Epoche.

( l'hotojtrapliir ; 1:3.)

1. Keine BlüllerwerklMirdure, l>rlillti auf »ei»».

2. Ihu-dure in braun und «ei»«.

3. Zarte Blitti:r«eikl>er.|iire in vinlett.

4. «1... du. in lili.ii «Iii »TOI.

5. Kaiikenti'irclure in (früh auf wei»».

6. Zart« BlatUerklM.rdiirr in lila «nf wei«*.

7. Ietperau» feine Bliitterwerkb.ir.hire. «elmar* »iif wei».«..

8. l.reu/e»lreille Linienbunlüre. »rhwarz »uf wei««,

9. Breite braune Benhire mit Laubwerk.

10. Blaue IM-duru au« Sehilden ^iiiBinmttii^fot/t.

11. liurdure mit wi/mm-ii Limeiiormiuieiiteu iiut* r<>them («runde.

12- Blatt»rrkl»-u-duiv, «elmar/ auf »ei«».

13. Kaukenliordüre 'Ii »rliwsr^ mit' »«it.«.

14. Bnrdure mit »tilnii-len Vimi-ii, in Man auf »ei««.

15. Ih.rdiire in braun auf uei»».

16. Breite Bordiite mit l.mi.tiuriiaiiientik Hill' r-itlit-ut t-runde.

Tafel V — Ornamente der römischen Epoche. —
(I'li<iI.>Krii|)l)if; 1 :4.)

1. Blaue IWdiiiM mit I , in i.ti. ini kjim iiI.-ii.

2. Kolli*? Ktiriliirr mit wei««.-r Sehhii-j/ier,

3. liurdure mit «vi»<eH und k 1'!'«'« t 'itiatiieiiien.

4. fturdüre mit p.th vinl.-tteii < >niaiiie»teii-

">. heithbrauiie» V<dlde»»m mit reii-her Sehl innren lametitik.

0. Kleine» Vitilifesnin. v • dt- 1 1 und »ei»», Xadelaiheit.

7. Vi.rl.ltc« Vutld.-»*m m. w. NadelhUrarbiitunx ill. Etaiohei.

8. Braune» VollJi v.iii mit KiYtuiuriiameiiten II. Kjm m-1)l>;.

0. KL-iii.« Vullde««m mit biaum-in Ornamente.

10. Ulm..-« V.>Ilil.»«in mit »ei..eri IHattwerkliiiieii.

11. Kleine« V.dlde»»iti in Mau.

12. Küthe* V..IMe«Mt. mit Miiaiider..rii8met,t.k.

13. Illaue» V.illil.-«»in mit reieher Xa.lelarl.eit u. Va»etih<,rdiirx-.

14. V«ll«te*«in mit wei»«en Linien auf ruihbi-iiuuem l.rund.

15. Yelhh-»»iu mit w. i»». f Ornamentik auf rutlu-ni lirutid.

Tafel VI. — Oraamente der römischen Epoche. —
( ['luilcignipliit.' ; 1 : :(,.").

(

1. Bnrdure in »ehwar/ auf wein«.

2- KaukonlKMiliire in r"tli auf weis».

3. Blaue» »till.irte« Blatt mit weixer Zl'iclilllllii«.

4 lireilaehe» blaue» Itlatt.

fi. Küthe« »iili»irti-» Blatt.

tv K'»th.'-t Blatt auf wi'j^rm, rei^xum hiuiri^en Omude.
7- Blaue« Blatt mit "vu-elltem Seliaft.

R. Vullde«»m in Form « in«» einem Kerb.- ent«|.ringenden
Baumes, in ilpx'ii Aenl.ui 2 tHilnsfv Vi'a/tl, unterhalb
zwei trr»Mtn<)e Zweihufer; braun auf wei»«.

9. Kothbruuiie» «tili.irle« Hliilt.

10. Vulhle»»in iii .ehwarx mit w. i-s.n lllalteruriiane-titeii.

11. Kleinem blau.-» Blatt mit weis»en Adern.

Tafel VII. — Figuren der römischen Epoche. —
(Autnjjrapliie, farbig; 1:1.)

1. Medaillon mit Bru»tbild, braun auf weis«.

2. Krieger mit liundsidiild uinl Mantel, lmiiiu auf »vi*».

3. Beitel- r.u Pferd und hinten auf«i.rin;;euder l.ü»e , feine

Xa'lelarl.iit in »rliwarzliraun auf «vi«».

4. II««', /mreli'irii! 7U S<>. 1.

f>. I tniaiiient eine» R*>iel. wei«« auf linauiieiu tiriiii'l.

fi. tia/elle, «»-liwarz auf wein*.

7. Kitalie, auf «*inem I^aullier reileuil, lilau ant «eL«*.

8. V"Kel, »ehwai/. uuf »ei««.

9. Krieger mit SeliiM iin-l Kurrseliwert, lu-auri auf wei»».

10. Heieule«, den Himmel traueml «.li»ar» auf «ei««.

11. Ktiieeinler Krieger mit Huekvl»i-hiii1 nml K iii r»ehwert,

Mantel farl'lK.

12. Kliejrrmle t »eine, lirauu auf \vei<«.

13. Bliittoriiami-iit in imli am" »vi»«.

14. Zwei Tatil v.ir einem UitImt. wei«»o Zi irliminn auf

l.rauiieiu (iruniie ti ulielm «t lieh i.

Tafel VIII. -
Schahwerk, Gewänder, Imcbritten etc.— ( A uttigr.

)

1. Bv/antiu. Lnlei|iatitiitl'el mit retii < HuTleiler u. 4ii.i]i|lie»atx.

2. R<)tiii-« lier .Selmli mit l..«l.-rri.-mi-n um) K.-i »eucravinni^.

3. Bv/aiitiniKelier Selmli mit tilutizle«!«-!-.

4. It<>tui« lie Kiii'lenaii'liile mit |{i* ne iiwefk.

Tk K'Uui*e|M- Ktia^'t^arKlale mit liie:neti\verk im<i reielur

I ^.'tUT«el in 1 1 1 ver/i iTiut^.

fi. |tv7*ntiiii*elier K iihler»ehnh mit aiif^-'nalitem Kaiel

7. Huher Leiler»ti« fel mit Ver/ii ruti^, liyzaiitiniwb.

8. Byzaiitiin«eher Kiii>lrr»liuni|>f, melirfafliij;.

«t. tiewirkte Mut« au» (fel)»r mul vi'.letter \V..|le.

10— IH. Ki'.nn«i-\ii' nml livyai>inii<e)ie Tuniken mit t'linen um

I

t »fiiaineiitlti'.iitz.

14—15. Kiinu»rlii' Ttn;ru mit CIbmh luel I »rnaineutl» «atx

1«. Byaiutitii»elirf Siep. !»teiu]>el au» hellem Tlem.

17.— 18. l»ar«lelluti|teu au» ihii»! liehen Katak'iml»>!i.

l!t. In»rhrirtfi-a>fmeiit auf eim-m Wnllst.itfe ih r III, K|»'rhe.

20. Bueh»ial.em>riiami-iit tief II. K>.ehe, Ligatur mm M I

21. Iliieh«talieiii.niaiii.tit .IL— III, K\: al» Ligatur v..n X 1'

:l'lui«t u«iii<un')rratiiin;.

22. Hu<h»talien"niinneiit ,1 iiimmaili.'ii* >|er hyxantin, Zeit.

23. Hu.li«ii>l'el"'niameiit T ihr II. nml III. K|..«lie.

24. Bueli»talieiiMiii II - III. K). al« Li)f. I X .L~ i« Chritu«,

25. liiiohrifli.niain.-nt II. Ky. .

2fi. Ihieh- Iahen uml rhri»tii»m»u<>ifraiuiii I Xi -1. r II. K|..

27. Iii».-hrn't in Sei.h- a. Leim n, 6fa.-h -i.-li wich-i h..h-t|.|, II K|>.).

28. In«ehri(t m einem Sei.l. u^w. tv mit UeilerlHfur III. K|l.V

2ft. titn»»e In«>-litlft auf einem I.'ili..Iioewel»; mit \V..|h- un.i

Si i.|eeill»i-hll»» i III. K|) ..

30. In Seele «e»ukt. i- .Stern au« rl.-m Knm.-ii.ehl.- ;rr Kiu. H.

r.f. x.

31. Wilvrkaiiim au» Hi.lx. tii-ahlK-ijial ine» W.I..I-».

32. (trvwne liiH-hrift. in Seide u> «irkl.uutMi-m KiaMen -eh I-i.t H.X.

Tafel IX. — Textilien der üebergangseaoche. —
(Anl'.gniiiliie, farliip; 1:1.)

1. Venu«rujur, l.nnni auf «ei««. I. .Stadium il I . Ler^im-j«/«-!!

.

2. Kiie^i-r mit Sili!i|i[i.-ii|ianzir und li-.eti. wie .Nu. ).
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- 7 —

3. liiiu.fiirur in wri« auf »dau I. Stiul.i.

4. Krieger mit Keuletmioek und Buekel»i-bild. «ei»» auT vio-

lett il. .NtadO

5. Kivhfipir iL Sm.l i,

Ii. Bordüre in braun il. Sln.l.).

7. Bordüre lull Kreuz, »ehware auf mtb.

8. Fink «1» nhmllii'hi-* HyimIhiI.

9. r<>i"traitbu»te in iiielirfarhi|rer Wirkerei, ea. IV. »aer.

10. Stili»irt<>H nu-lirfRi lii)^'» [<otn»nnianient der II. K]«. II. Html.)

11- Klierende <ienie, iiielirfarhiif 1 11. Stadl.

12. Kivli io blau »ml jielb,

18- Mehrfarbig- Kn«. i TT. und III. K)U.

14. Kren/ tu mtb und weit» ill. un*l III. K|». >.

15. Blum.- in mtb und fjriin i hr- Xo 1 4 i.

Iß. Mebrfarbijre Yojrelfijrur wir Xo. 14i.

17. Vm'elbiiur in rotb um) blau, 11. Ep. II. Stad.i.

Tafel X. — Textiliet der Uebergangsieit und

Schleier mit Inschrift. — (PhotoRraphir; I-.4.)

1. \V.»IIj;i'w<'1m'. braun mif tfilli. mit ljii'.m l'lui»ti u. Dar-
i>tilhiij|f eine» Hiin-nkample».

2. Bordüre in rolh und tt-liwant »uf wri», mit TJlifrrn.

3. Braune Ortiuiu-ute mit riiijje»etzteri Kreuzen.

4. Hoi-dure in vi«d.-tt mit einu t/t.-n uiclirfnrtii^ii Figuren.

5. Volltli--.it» mit Friiehtekorh, braun m. .-iinj. -tlr. Hellfarben.

H. Meij»ebeiip»ar
i Adam u. Kva?; u. Thiere, u-ei» uuf »chwai-z.

7. Lowe un.l Miiiiiierportrait in violetter Bordüre, mit ein-

zelnen ln llfart.ii.M-u < Iriiameuieu.

8. li'iiikelblauer TinuiT-H-lil- nr m. eingewirkter Seide-lnscbr.

Tafel XI. — Technisch interessante Textilien. —
( Photographie ; 1 : 4..Y).

1 Stili-orte K unken bordüre, frübbv/untiiiiwdi ; melirfarbi^ir

\V\«lleplli»eh ipeltiebe' auf lA'iliMiiuVl'lltid.

2. Itt.nl iire \l,eiiieni in L-iii(!>-v» irkti-n rotb. Kri-n/'-n II. Kj.-'i.

3. SwnttiU in \Volle|.lu»ih M-liwarz: auf l.riu«M|rr. I II. E|>..i.

4. S
(
.i iiii{i n.lr llirsrlif, .-iii^ w.ilwri, Iii. Fransen rom. Kp.i

5. Ulan wei-.se H..n.-n.it ln»ehnft i.vjfl. Fi*. 2\ VIII..
.
II.K|i.).

Ii. Hetnu»t,rte» \V,.lt|j.-w. in. I^iui-iik. ttc. V.^iHimiivii :I1.K|..).

7. (if.-s.r (ti.ln-lin mit irriinrm Blattwerk und roihen A'-pl'elii;

TLril film» ritterliehen CIiivii» <». II. Kp.i.

S. I loppelhnrdüre au. ineiuandervetehol,eiieti veraehirdeii-

t'iirln^i-ii H.-rxi-u t IT, Kp.i.

9. (»urit-lliitn.l, au» melu-fai-bioen Nehtntreu tzewirkt und di«i

Knili'ii )t.-/"ji(.-lt <•». II. K|i.|.

10. Mehrfarbige Ko»ettetiwii kerei in feinem Leinen i JH. Ep.)

11. Blau «ei.» gewirkte» Band ill. F.p.i-

12. Spitzeiiwirkei-ei in mtheiii Faden, Zickzackoiuamente.

13. Mehrfarbig- Stiekerei auf Leinen • f II- K[> .

14. i;< w undeiie rulli.- S.-lintir v..n einer Mütze.

15. Theil «in.» wei»»eti IlaainH»-».

1«. It-Ili.- Xelz oder .Spitzenwirkrivi.

Tafel XII. — Textilien der zweiten and dritten

Periode. — ( IMiotiigruplm-, 1:4,.T».

I. I.i-i.-liti-r r>aiKiiv'i«a]id»1..ff mit .ui>r.-.tn-ut<n liul.iu.n

tlniiiint-ni. ij i IT. Kp. .

2. M. Iii li.l l.. Hand an» Wnll,.lii»,-I> auf U-.m-imr. I1.-1II.K|. ..

3. lU.nliin- au. m.-l.rfarl». Wi.llplüwli auf I.riucu (III. E|0
4. Uordiin- ans riitlit-u Hi-rct-n (fflijlilft .11. Kp.).

5. llonliin- mit rinifi-wirkt.ii mtliiii Kliittcni ill.— III. Ep.i.

fi. Ximliirti- lliilitf.- in ivH-linr (ifwaiiilntii; II. «i. III. Ep-U

7. Haiuiwirkervi in Ix-hhii und »tion ill. Kp.j-

8. Vi>-lfarliiit>-r u. vi-lti)furi)tir Hruttlati im. In»cbriftitpk-Ii«'n

III K|i. i. lV|fl. duniu» Fijf. 5, Taf. XV,.

9. Mi-hrfarl>i|f<ir HhI tln—atr i ii«fr l>v/aiitiiiini-hi-n Timira.

10. I.t-irlitvi- Krau. n>;i-»-ai>d«t<>tT mit emifi'str».uli'ii diiuk.dii

Omaiuciiti-i) I, und 11 K|>..i,

11. Ulau rnth.-. Hi-..in m «<-i»-.i r W.dl.-; Tliicrfipiiri-u, in dir
MitW da« Kr.« II. K|.

12. H"tid in i-ntli auf wem», mit dem l.vzautiu. Monfiuramni
« l.ri.ti, nur Seit... Alpha« und ,l>iiiiva" II.-III. K|0.

13. Horduiv, m hwar/ auf «i-i»». mit aiii'inai>d<-ru,crciht<,n

Ht-r/eti 1 1. - 11. E]..;,

14. In lfm!*-» l.i-ui.-n .-ii.K.-wvi-ii'- Wollfiidi-n
, mi-hKarbijr,

,-in.n Halm dar»t.-ll.-ud II. III. Kn i.

15. Kmfiii lii-. l^-iii.-inl.-»iii mit d.-ui Kreuz in doi- Mitte und

(fndlfarl.itfi-11 Siralil.-n tili. K|. ..

19, Knill.-» Krrux mit w.-i»».-ii Tupfen, m X... 12. iptWirijr.

Tafel XIII. — Byzantinische Textilien. —
(Fhi>tt»jjrnphii'; 1 : :i,:t>.

1. tirüue» Blatt in ll.-rzfi.fin. mit farl.i^in Kintitwii.

2. K"h..- Kiial*-nfiipir auf . inem I..iwrn .«ler IWlier n it. nd,

danmtir Ki«.'ln- I dunkel ni<-)ir|url>i^ .

3. Blam » nmd.-» I ii-»»iu mit eiiin. »etzt< u melirfttrl.. I.iuii-n-

irilliluellteli.

4. liyiantiu. Clav«, in xalilr. ieli.-ii (jrL-ll.-n Farl»n m. »leiten

Tllierne>ta]lt li l l^iw. ll ..

5. \'..l|.l.-.«iii niil l)i.-«end.-ii ti. iiien, IJiweu und in der Milti;

• In» t 'kri»>lii*>ltild. viettarl.iif.

(i. Kiimpfende. reitende Il..i;en».'liut2eti auf .'/. Tlieil au»-

jfeui.wlertem i rtlle-iu tirunde; darunter l IniAmeiile und
[

TIiiitv.

7. StortHtiiek mit Idme hi lii iunl im.) eimf. rtiti rntlicii,

uriiiieu. «einten und Kellten < Inmiiitiit. n

8. Widlwirketei m wlilrei.-te n v. r».-lii.»li-n.-n KarLeu.

9. Kinfarliiip.» l'e»«in mit n.ln-u Tlii. rii^ureii.

10. Bliilt. rkrau/ in vii-«eliiedenfarl.i>[ein liriin. iiiiK-n rntlitT

tiruud im.) Hliiiii.li. in .l.ii Keken rot tu- Herzen.

Tafel XIV. — Bysantinische Textilien. —
(Karl»-ti<Irtirk; I : 1.)

1. Heiliger mit (ilnrienteliein ; mvlirfarl.iy: da» li.wand mit
t'laieu l» »et/t, im I eU-rwui-f ein X »I» ll.iti.>>fr- Cliri-ti.

2. Waii. hl.iiker. iKIiat .'i, diiniU-r eine Hand und .In» Bild

C'liri.ti: melirfarliii;.

3. Vi>eellijrur, /« eifarluV-

4. KuaU- mit V<vel, tiiebrfarJdjf.

5. Hvzantmitcbe riieceude li. nieii, vi. Harbi«.

G. Hii.i . daniuler da» Kreuz.

7 llszaiitin. K»rl»eiitiu>.aikh..r.lün- in n*li, irriin, »ei". pdlM-te.

H. Hy/antin. t'lui.lut um Kmi/, mit vu-llarbiner Seide auf

Le-mwand [fettiekl.

9. I'lauetiiisrur. nieln-lHibij;,

10. 'I'lii. i-ti^ii-, iii. liit'arbijf.

11. Krell/ in U"»eltenf..rm. iuelitfui-bik-.

12- Hobe Hievende titnie.

11 Knabe auf einer tian» reitend, tielfarbisr.

14- Kl«/ mit X C!iii»tu»., II. und III Kpuehe.
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15.-17. Krc.ufig.iTvn, II. und III. Kp.

18. Hyaiiiüni;«-b«'* Her*. m<dirfarbi|<e* Stn.-u<»rnaim«ut.

Tafel XV. — Byzantinische Textilien. —
(Farbendruck; 1:1.)

1. Zwei Müticlic und cm Km Hrribcr, vielfarbig und mit

Farbenmoiiai kl» •rdiiiv ( < > aniniad i' in i,

2. Kohdiyjuuitiri. Miiniierfitfiir iu Farlit-ntiiiiHiiik i'xjtül lty/jinLiii.i

3. Christim mit l'alnip auf einem E*el :EiiiJ!U|{ in Jerusalem),

ruh uml a|jiit bvxauliui.ib.

4. Vogplfiniiir, roli-brMiiitiiim Ii.

&. Zwei TriiKfl' fiibreii imii*'ii Kdleu in riiifi- Hiinfle; lirutid jfrüii.

6. Knabe auf riuer <tam reiliud, robo Fuibeiniinsaik.

7. Klicpeiidr <»riur, Urutid ruili; ndi.bvyatititi.

8. Keitcr T.ii Pferd, liii-lirfnrbi* auf rntheiu tirrud.

9. Slilisirtcr bywuitiii. Adler. pvlh auf iMlIiem (.'rund.

10. Heiliger mit Xinibu,, « abr«d,.,inlH Ii Oiri.tu<k..|if.

11. Fiwli, ui.dnfarliiir.

12. Farl»'iin...«ikl«ihliin- in m'li, Iduu. tc''"'. IC"»

13. Sulisirter byzantim Adler iu Reib auf mtb.

14. F«l*dtlu.-r, tarl.rfarl.iit.

lf>. Falxdtliiir in blau und weiss auf mtlisin «irund.

Tafel XVI.— Grosses bysantinisches Portrait. —
(Photographie mit HaudYiiIorit, iu Orijiinalgrüssc.

)

Früli-l>yr.autiui«elie» H<d%e»|.<.i1rait i Bni.tluld <'..ii«laiitiii« v

di r bekumillieli lud der jrrier]ii*diiui Kind»» al* Hi ilitf.fr

K»lt<, iu kuii«tv..ller ti..l». lmwirk-nd uml wunderbarer
Knrln-nwirkunjr, H. hi- 17. rai, Hr.nl«- 15 ein.

Cliche-Abbildungen im Text.

Fig. 1. XarkcnkitM'ii mit ly'derwbii'ltvcrn'riu.sr •«•«. 'in. tir.i

„ S. tinxuM Ornament -lJ.-«*iu in Kidin-nr/ci» W.dl-Plü-cli

auf wcinj.iT ».ttip$r Leinwand <»/» u. Ur...

, 3. I.<n]rraaiidal<! mit eingerilxleii Verzierungen ('in. (.r.;.

, 4. I.ederschnli eint-« Kinde« mit eiiwriur. r Veiüieiuiiii

(','» n. «ir.
..
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Einleitung.

Bis vor willigen Jahren noch gehörten dcssinirtc (Jcwcbe der römischen uii<l friihchrislliehcn Zeit

atu den grögstcn Seltenheiten. Nur wenige kleine Fragmente waren bekannt, und was mau über die Textil-

kunst dieser Epochen wusste, war fast lediglich aus den dürftigen Nachrichten alter Auton-n und aus

wenigen bildlichen Darstellungen geschöpft. Noch immer fehlten die Originale, und eine grössere Zahl

solcher vor sich m sehen, wagte mau kaum zu träumen. Um so überraschender war es daher, als 1882

eine grossen- Menge solcher antiker CJewehe auftauchte. Sie entstammten einem I.eichenfelde in der

Nähe von Sakkaruh und wurden durch den Wiener Kaufmann Theodor (Iraf nach Wien an das dortige

östeireichisc he Museum abgegeben. Derselben Provenienz gehörten eine schon 1S01 gefundene Tunika im

Pariser Louvre und ebenso diverse Gewebefragmente des Kritischen und des Turincr Museunis au.

Ursprünglich wies man diese Stoffe dem altägyptischcn Heiehe zu und erst neuen» Publikationen befür-

worteten eine Datirung in die Zeit der griechisch-römischen Herrschaft. Bahnbrechend war der bekannte

Orientalist Prof. Kurabncek, welcher in seiner Behandlung der Grafsehen Kunde ') richtig erkannte, das.s

diese Stoffe noch in die frühchristliche Zeit hineinreichen und dem Frühmittelalter angehören.

Die Funde von Sakkarah sollten jedoch nicht die einzigen ihrer Art bleiben. Wenige Jahre

nach ihrem Erscheinen gelangte die Kunde nach Europa, das» eine neue, den Sakkarahiuudeu analoge

Ouelle entdeckt worden sei. Es waren Textilien aus einem Gräberfelde in der Nähe der oberiigyptischeii

Stadt Achmim. Die neue Quelle erwies sich noch reicher und quantitativ wie qualitativ besser, als ihre

Vorgängerin. Sie brachte ein überaus reichhaltiges und Überraschend schönes Material zu Tage. Dr. Bock,

der zuerst diese Achniim-Stoffe in grösseren Mengen in den Handel brachte, folgten Theodor (iraf und

der Unterzeichnete. Sie versahen, unter steter Vermehrung ihrer eigenen Privatsammlungen, zahlreiche

Museen mit grösseren und kleineren < 'olleetiouen, so dass heute in den bedeutenderen < Vntren bereits

allerseits ein leidlich genügendes Studienmaterial vorhanden ist.

So gross, ja erstaunlich gross aber auch die Zahl der Stoffe ist, welche aus der GräbeiMätte von

Acbmiui nach Kuropa gelangte, so war die Ausbeutung dieser reichen (Quelle doch bis dato keineswegs

eine rationelle. Nicht regelmässige Ausgrabungen, noch suchgemässe Untersuchungen durch Fachleute

habi n uns jenes bewunderungswürdige Material geliefert, sondern wir verdaukeii seine Existenz lediglich

dum Banksysteme, wie es in Aegypten schon seit Jabrhuudorteu an den alten Kunstdenkinäh ni ausgeübt

wird. Gewinnsüchtige Araber, Beduinen und Fellabs durchsuchen die allen Gräbcrstütten nach Schätzen

aller Art, und da ihnen nun auch die alten Stoffreste blankes (»cid eintragen, I Iiiiii sie, was sie früher

vernachlässigt haben, sie lassen neben den andern Funden auch die Geweberestc mitgeben. Diese wandern

nach Cairo d. h. sie werden durch Zwischenhändler dorthin gebracht oder — wie dies bei den S'offen

der Fall ist, welche in die Hände des Schreibers gelangten — sie wurden durch einen Agenten iu Achmim
von den Findern eingesammelt resp. angekauft. Dieser Sammelmodus ist die Ursache, dass die Fund-

vcrhaltnisse nur ungenügend bekannt sind, dass vieles für den Archäologen Wissenswerthe unbekannt und

vieles, was für denselben wissenschaftlich werthvoll, ungehobeu geblieben ist. — Vielleicht ist es dem
Schreiber vergönnt, später einmal den Fundort persönlich untersuchen und danu eingehendere Nachricht.

u

über diese ganze Erscheinung darbieten zu können. Vieles ist, noch dunkel und könnte durch fachmännische

Untersuchung des Fundplat/es derart klar gelegt werden, wie es die Wissenschaft verlangt, und wie es

diese merkwürdige Erscheinung verdient.

') „Kaul.jg der Tu. <ir»r»rh.m FuuHe in Aegypten", Wien. tioroM 1883 mal . Ihv Tli. «ir»r«.-h.-n Kun.lr in

Aegypten", Wim, (ien>M 1883.
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Die FunilverliältuLsse.

Achmim (auch Akhmim, Akhniin und Akmin geschrieben), — der Ort, in dessen Nähe unser Gräber-

feld liegt — ist ein Städtchen in Ober- Aegypten, am rechten l'fer den Nil Belegen. Der Ort hat circa

10,000 Einwohner, worunter ca. 1000 Christen sind. Letzteren dienen eiu Koptisches und ein Franzis-

kaner-Kloster. Die Stadt beherbergt einigen Handel uud grössere Baumwollspinnereien. Sie ist der Ab-

kömmling der alten Stadt Clummi» (Kafr Abou), deren Ruinen noch heute vorhanden sind. Im alt-

ägyptischen Reiche war C'hemmis der Sitz der Gottheit gleichen Namens (Cheinhis). Von hier aus sollen

Danaos und Lynkeus nach Hellas übergesiedelt »ein; dem Ferseus zu Ehren (als Sohn der Danae, welch'

Letztere hier einen Tempel hatte), wurden in Chemmis Kampfziele nach griechischer Art abgehalten.

Hier lag die zur ptolemäischen und römischen Zeit Punopoli« genannte Stadt, in der dem Gotte Hirn

(dem ägyptischen Pan) und dem Monde geopfert wurde. In altägyptiscben Inschriften wird Pauopolis

auch Ha-T-KI-T und NAI-TNKA-PES genannt, 1

) und schon in der Zeit des alten Reiches erscheint

diese Stadt in Urkunden al* Hesugsori für kotlbart Gticebe erwähnt. Panojmlis war berühmt durch seine

Bildhauer- und Steinmetzarbeiten, sowie durch seine Ijineicebereien, und Bmgsch Bey sagt darüber:

„Nous savons quVn effet les bahitants de Panopolis ctaient de» tisserand;. tres-habiles." Die Funde von

Achmim haben die» auf das glänzendste bestätigt, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass wir in

der G rabstätte von Achmim die Gräber der alten Panopolitaner, die A'ecropole der tniiiken Stadt Panopolis,

vor uns haben.

Die Gräber1) liegen ziemlich zerstreut in einer durchschnittlichen Tiefe von ca. I
1

.i Meter unter

der Oberfläche-, sie sind über eine grosse Fläche vertheilt uud /eigen sich als „Flaehgräbei-', d. h. ohne

jede hügelähnliche Erhöhung. Hie und da sind mehrere Todte Übereinander gebettet, was einen langen

Gebrauch des Grabfeldes beweist. Besonders vornehme Todte wann durch Steinplatten geschützt, die

Mehrzahl aber lag frei, ohne Holz- oder Steindecke, in der Erde. — Der Leichnam wurde mit seinen

besten Kleidern angethan bestattet. Den Kopf versah man mit einer Binde, einer Mütze oder Kappe,

und legte ihn hie und da auf ein ledernes Kopfkissen. Den Körper deckten Tuuika oder Toga, die

Füsse trugen Socken, Sandalen oder Schuhe. Arme, Finger, Brust und Kopf waren mit Zierrath ge

schmückt. Hölzerne Insclirifttäfelchen oder Werkzeuge seiner einstigen Thätigkeit, welche iiimii dem

Todten mitgab, deuteten den einstigen Stand des Verstorbenen an. Derart ausgestattet, wurde er auf

ein seiner Grösse entsprechendes Sykomorebrett gelegt, hier mittelst Lfinenhinden festgebunden und, das

Ganze mit einer schützenden Bindenlage umgeben, in die Erde versenkt. - Zur Coiisertalwn des Leich-

nams verwendete man keineswegs den im alten Reiche ehedem üblichen Asphalt, sondern ein Präparat

von Natron. Duraufhin deuten der Zustand der Schädel und manche l'cberreste auf einzelnen Stoff-

stücken. Die Schädel sind nicht, wie diejenigen der altägyptiscben Mumien, Asphalt-gctränkt und von

diesem geschwärzt, sondern sie präsentiren sich sauber, von allen Fleischt heilen frei, als weisser, nur stellen-

weise noch von eingetrockneten Hauttheilen bedeckter Knochen ; es hat also zwar eine Verwesung statt-

gefunden, aber gleichzeitig auch eine rasche Vertrocknung, die jedenfalls künstlich bewirkt wurde. Einzelne

StonTraginenle tragen noch deutliche Spuren solcher chemischer Einwirkungen, und es liessen sich auf

manchen Stücken Natroukrystalle constatiren. Nicht diese Mumisationsmcthode hat uns indessen diese

Funde couservirt, sondern wir verdanken deren ausgezeichnete Erhaltung in erster Linie dem trockenen

Roden und Klima Aegyptens. Hier und nirgends anders konnten solche Schätze in solch' erstaunlich

schöner Erhaltung der Zeit trotzen. Hier allein konnten sich die sonst so leicht vergänglichen Eisen

•

und Hobegeriithe derart erhalten, dass sie sich in ihrer iiinern Festigkeit bis beute gleich geblieben sind.

Hier allein konnten sich die feinen Nadvlarbeiten und die wundervoll leuchtenden Karben couserviren.

') Hrtimeh Uey. Dietiuniiuiv «''-•jfr. de fanc. K(ty|»lo.

*• Siebt m verwwh»eln mit «Ion tn der Xslie gelegene» (Sriilu-ru »u. |.u.l«i.Ki«eher Z.-ii
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Die Grabbeigaben.

Von Waffen hat man Iii» jetzt mir bronzene Pfeilspitzen gefunden. Sie kommen in zwei ver-

schiedenen Formen vor. Die eine entspricht derjenigen der alt griechischen Pfeilspitzen, ist dreillügelig

und mit Diille zum Einstecken des Schaftes versehen (Fig. Hü— .14, Tutel I). Wahrend diese als die aus

dem Alterthum überkommenen Formen gelten dürfen, bietet diu auf Aelimim nur in wenigen Exemplaren

gefundene Kronzepfeilspitze Fig. 15, Taf. I eine mehr an das Mittelalter sich anlehnende Form. Die

langen Widerhaken und der zum Einstecken in den Schaft bestimmte lange Dorn finden sieh auch in

europäischen Gräbern der Völkerwanderungszett.

Zahlreicher sind die Schmnekgegenstände. Zur Zierde des Kopfes benützte mau Haarpfeile.

Kämme und Ohrgehänge. Die Haarpfeile bestehen uns Holz oder Bein (Fig. 9, Tafel 1) und ihre

Anwendung erhellt aus einem unserer Muiiiienhildnisse, wo quer durch das Haar einer Dame eine ähnlich

geformte Nadel gesteckt erscheint') Ohne Zweifel besass man analog geformte Haarpfeile auch aus

Bronze, Silber und (iold, wie ebensolche aus römischen und Völkerwanderungszeitgriibeni bekannt sind.

Interessant sind die Hanrkttmtne aus Holz nud Bein. Sie haben nicht allein zu blossen lleinigungs-

zwecken, sondern in erster Linie auch als Schmuckstücke gedient. Deshalb ist die von den Zähnen

frei gebliebene Flüche häutig mit Schnitzereien verziert, oder wurde die Form des Griffe« ornamental

ausgeschnitten. Aualoge Kämme sind noch heute im Oriente üblich, ebenso aber finden hie sich auch

nicht selten in merovingisclien und fränkischen Gräbern. -- Die Ohrgehänge sind von grosser Mannig-

faltigkeit in Form, Material und Technik. Wir beobachten gläserne Gehänge, silberne und bronzene in

Filigranarbeit, goldene mit aufgesetzten Goldkügelchen und eiserne mit angehängten Achatperlen. Beson-

deres Interesse erheischen ein mit Ziuiiperleii geziertes hölzernes Ohrgehänge und ein bronzenes mit dem

christlichen Kreuze als Mi'.telstiick. Der kleine Bronze-Ohrring Fig. 4, I findet sich in genau derselben

Form auch in fränkischen Gräbern Mitteleuropas und i:: gleichzeitigen Grabstätten des Kaukasus. —
Als Halssehmuck dienten Perlen aus gelbem, hellem Bernstein, farbigein Glasflüsse und aus blau und

grün glasirtcr Teigmasse, ähnlich derjenigen, wie sie das allägyptischc Reich so ausgiebig zur Herstellung

von Statuetten, Feilen itc. verwendet bat. — Der Ilalsring (Torcjnes) Fig. 35, I. bildet ein überaus

merkwürdiges Vorkommnis!) in dieser Gesellschaft. Kr ist von durchaus keltischer Form und entspricht,

vollkommen den europäischen. Tor«iues der Tenezeit. Wie ist er unter diese römischen und frühmittel-

alterlichen Geräthe gelaugt;' Vielleicht als Beutestück eines Vorfahren? In diesem Sinne wären dazu

analoge Fälle aus europäischen Gräbern der Völkcrwaiiderungs/eit bokanut. Oder war er zur byzantinischen

Zeit ein zum Zeichen der Vasallenschaft getragenes Symbol und ist dieser Tornues daliin zu deuten?

Auch hielur können Zeugen aultreten, denn in den dem VI. Jahrhundert ungehörigen Mosaiken llavenna's

sehen wir im Gefolge des Kaisers Justinian die hinter den Edlen folgenden Kriegsleute Halsringe tragen.

Irw- und Halsgelenkringe sind in Achmini in ziemlich bedeutender Zahl gefunden wordpn. Viele der-

selben sind so en», dass sie nur kleiuen Kindern angehört haben können. Die Mehrzahl besteht aus

Bronze, andere sind aus Eisen, Gins und Horn. Manche sind geschlossen, andere orten und tragen ver-

schiedene Eudiüungen und Schliessvorrichtungen (vgl. Tafel 1). Die Glasarmringe bilden eine besonders

heachtenswerthe Erscheinung, denn sie erinnern einerseits lebhaft an die Glasringe der Tenezeit, anderer-

seits an die später durch die Araber cultivirt- ähnliche Glastechnik des Mittelalters; ohne Zweifel haben

wir hier das verbindende Mittelglied vor uns. — Vou Fingerringen wurden mehren- gefunden; Fig. 28, I

zeigt einen wohlcrhaltenen eiserneu solchen, mit allgefügtem Schlüssel. Ein anderer solcher King führt

das Bild zweier Adoranten des Christusbildes vor: genau in derselben Weise find -n wir uimbirle Hüsten-

bilder auf den byzantinischen Geweben wiederkehren (vgl. Fig. 2, Taf. XIV). — Auch Ciirtetsehnnlten

fehlen nicht und es bildet die bronzene solche Fig. K», I durch das eingefügte christliche Kreuzeszeichen

eine bemerkenswertbc Probe. — Als christliche Amuiete mögen die in mehreren Exemplaren gefundenen

Elfenbeinkreuze wie Fig. 1, I anzusehen sein. Hieraus ist deutlich ersichtlich, dass den verschiedenen

M V|fl. R. Forrer, ,J"«ber »utile« l'nrtraiu au» der rümi«ti«n KaiMraeir' io Aul». |uitu!i-u z>i tselirift .'.Sti«s*l>urg)

X.>. 30-31, «»wie priilmtor. Ztwbr. Antiqua (Red. it. Forn-r, So. 5-7, R. F..rrcr, ftebroHrkgegeiiatSudc »u« dem t.ir»l»erf«M«

um Ai-htiiim.
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Kreuzesdarstellungen kein bloss ornamentaler, sondern «peciell symbolischer Sinn inne wohnte : Es ist

damit da* Chr'wttnthnm versinnbildlicht. Diese zahlreichen Kreuzestiguren, die Filigranarbeiten, die Formen

der offenen Armringe u. s. w. weisen anf das Frfiiimittelalter, in die byzantinische Zeit des Osten resp. die

Völkerwanderungszeit des Westen — als" in die Zeit vom IV. resp. V. bis VII. Jahrhundert. Dagegen

können auch manch' andere Schuiuekgcgenstände und Geriithe ebensowohl der römischen Zeit angehören.

Trefflich ilhistriren den Gegensatz zwischen Römerzeit und Frühmittelalter die Pfeilspitzen, von denen

die mit Dülle die classisehe Kaiserzeit, die mit Zapfenbefestigung dagegen die byzantinische Kpoche

charakterisiren. Auffallend ist die rchcrciustimmuug, welche sich in dem Fundiuvcntur von Achmim im

Vergleiche zum Inhalte unserer Völkcrwanderungszcitgräbcr herausstellt. Da wie dort sehen wir Gürtel-

schnallen, Haarkämmc. Piligrauschmuck und reiche Perlenzier wiederkehren: da wie dort begegnen wir

zu ein und derselben Zeit den für diese Kpoche charakteristischen offenen Armringe it verbreiterten

Knden. Auch die Schlingornnmentik der Acbiiiiingewebe dürft*' in Beziehung stehen zu der mit Beginn

der Völkerwaudeningszeit auftretenden Schlingornamentik der Alemannen, Franken und Merovinger.

Die den Todten der Xccropole von Panopolis tieigvgcltentn lierütfic sind der mannigfaltigsten Art.

Kinder erhielten gelegentlich eine Puppe, Frauen Xähgeriithe, Spinnwirtel und Wnllkniiiiel, Männer ihre

Webegcräthe. Weherkämme (vgl. Fig. 31, VIII) u. dgl. mit. Ausserdem fanden sich römische Bronze-

Löffel, bronzene Glövkcht'n römischer Form und anderes Klciiigcrüthc von ausgesprochen römischem

Charakter. Merkwürdig ist ein Thonstempel mit der Darstellung eines Adlers (Fig. Iii. VII l> und ein

bronzener Messergriff mit aufgesetztem stilisirtem Adler. Diese beiden letztern < Jegensliinele gehören augen-

scheinlich nicht mehr in die römische Zeit, sondern bereits in die hvzautinischc Periode, und in der That

sehen wir gerade in den Textilien dieser letztern Epoche den Adler öfteis und zwar stets in derselben

Stellung und Stilisirung wiederkehren (vgl. Fig. i) & 13, XV). Seine Bedeutung, welche ihm das Alter-

thum zugewiesen, hatte maii ins Mittelalter liiiiUbergeuommen und, wie die christliche Kirche so vielrs

lieb gewordene der Antike für sich Übernahm, so behielt sie auch den Adler bei, attribuirte ihn dein

heil. Lucas und setzte ihn später in zahlreiche Ornamente und Wappen; hier in diesen stilisirten Adler-

tigiiren haben wir die Prototypen der spätem Adlcrgcslalten des romanischen und gothischen Styls

vor uns.

Eine seltsame Erscheinung bilden endlich die Totlftultifflc/itti, welche man dem Leichnam uni-

hängte, und auf denen man seinen Xamen und seinen Stand, oft auch einen Begleitsprueh, aufschrieb.

Sie sind aus Holz geschnitzt, mit Loch zum Anhängen bestimmt und auf der einen Fläche mit griechischen

oder koptischen Inschriften in schwarzer Farbe bemalt.

Die Todtengewänder.

Wie bereits oben angedeutet, wurde der Todte mit reichen Gewändern angethan bestattet. Diese

I Sitte, den Leichnam reich zu kleiden und auszustatten, war zu derselben Zeit auch im Abendlande

Brauch; sie war es dort schon in vorgeschichtlicher Zeit. Ebenso wandte auch der Aegypter der vor-

römischen Zeit alles auf, den Verstorbenen für das jenseitige Leben zu präpariren. Der Leichnam wurde

cinbalsamirt, mit feinen LcjncnMoffen und zahlreichen Binden umgeben, mit Anmieten, Schmuck und

Papyrii versehen, die äusseiste Bindenlage durch bemalte Caltons geschmückt und das Ganze in einem

reich bemalten Holzsarkopbage beigesetzt. Diese den Todten zugewendete' Liebe- und Sorgfalt vererbte

sich auch auf die ägyptischen Bewohner der römischen und frühchristlichen Zeit. Nur die Bestattungsart

hatte wie allerorts — im Laufe der Zeit eine Moditicalion erfahren. Diese mag in erster Linie im

Auftrete n der Kölner ihre 1'rsache haben, denn überall sehen wir mit deren Erscheinen den Charakter

der TiHlteubestattung sich ändern. Der Leichnam wurde nun der Erde und nicht, wie ehedem, den ge-

wölbten Grüften und Höhlen übergeben. Damit verschwand auch der bemalte Sarkophag und die hundert

fache Bindenlage. An Stelle der wegfallenden luxuriösen Hol/umhüllum; setzte man nun eine gleich

kostbare (icwanduug. Man schmückte den Todten mit den kostbarsten Gewändern ohne Zweifel mit

seinen besten, die er im Leben getragen — und gab ihm ebenso auch den besten Schmuck ins Grab mit.

Diese Sitte inuss schon in den ersten Jahrhunderten nach Christus Uberall geübt worden sein, denn im

!
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vierten siec. hatte sie bereits solche Grenzen erreicht, tlass die Kirchenlehrer des Osten und Westen

eifrig gegen Milchen unchristlichen T<idteneult stritten. Der heil. Hieronymus fing seine ägyptischen und

syrischen Zeitgenossen, _. . . . wann» bekleidet Ihr eure Todten mit golddurchirirklen Gewändern? ..

glaubt Ihr etwa, dass kostbare Stoffe die Leichen ror Verwesung schützen? 1
- Und der heil. Ambrosius

ruft seinen italischen Christen zu, ... „die seidenen Kleider und die mit Gold durchwirkten Tüctur, mit

welchen Ihr den Ktirper reicher Verstorbener tiekleidet und verhüllt, gereichen nur den Lebenden zum
Schaden, den Verstorbenen aber gewiss nicht zum Schutz und Vortheil." — War diese Sitte oder Unsitte

nach Ansicht des Bischofs Ambrosius nun auch nicht zum Vortheil der Todten. so ist sie es doch zum
Vortheil der heutigen Wissenschaft gcword.n. Aus den eben citirten Worten geht aber auch die Fol-

gerung hervor, das* die kostbaren Gewandrente der Xecropole von Prinopoli* in erster Linie den Schmuck

reicher Tadter bildeten.

Als Kopfbedeckung dienten den Frauen viereckige, ott mit Streifen durchwirkte Tücher, hie und

da auch grosse Schleier, davon uu«er prächtiges Exemplar, in blauer Farbe, mit in weisser Seide einge-

stickter Inschrift versehen ist (Fig. 8. Taf. X). Die Männer trugen gewirkte Kappen in der Form von

Fig. 9. 17//, bald weiss, bald roth, bald in violettem Faden hergestellt und mit andersfarbigen Fäden durch-

zogen (die abgebildete Mütze ist viob tt und mit gelbem Faden duichwirkt). Oben lief eine Schnur durch,

welche beliebiges Zusammenziehen der Maschen und damit ein Erweitern und Verengern der Mütze er-

laubte. Eine andere Sorte männlicher Kopfbedeckung bestand in einer runden Kappe mit senkrecht

stehenden Seitcnrändern. — Zum AuHegen des Kopfes waren reichen Todten kleine halbmondförmige

Kopfkissen untergelegt. Sie bestehen aus mit Werg aus-

sein, wo mau den Todten hölzerne Gestelle, ähnlich denen s. .<S£ ' ' j> ,Bf*

der nubisehen und indischen Nackenhalter, beigab. nrnrntioC

Die Haupthckleidung des KbrjM.-rs bildeten die Tunika und die Toga. Die Toga hatte unter den

Kaisern die ihr zur Zeit der Republik zugekommene Wichtigkeit verloren und bildete die allgemeine

Bekleidung nicht allein der Körner, sondern auch der Provinzialen. Dies erklärt uns das zahlreiche Vor-

kommen von Togen in den Gräbern des römischen Panopolis. Sie war ein grosses viereckiges Tuch, das

bald als Hauptkleid den Körper in vielen Falten umgab, bald mehr nur als Oberkleid (Mantel) über das

Unterkleid (die Tunika) getragen wurde. Zur Zeit der Republik war ihre Decoration mit speciellen Vor-

schriften verbunden und nur Magistmtspersoncu durften Inispielsweise Togen mit Purpurstreifen tragen-

In der Kaiserzeit aber — und lediglich diese kommt für uns hier in Betracht — war die Toga allgemeiner

geworden und wurde deren Verzierung von den republikanischen Regeln befreit. Gewöhnlich war sie

in den vier Ecken mit einem ein- oder aufgesetzten Volldessin geschmückt, hie und da dem obern und

untern Rande entlang mit breiten Bändern decorirt (vgl. Fig. 14 & 15, VIII). Diese Bordüren sind zu-

meist einfarbig, roth oder violett, bald einfach, mehr oder minder breit, bald aus 2, .'» und mehr Linien

gebildet. Die Eckeneinsätze sind von verschiedenen Formen, viereckig, oval, mnd oder sternförmig, und

gewöhnlich haben hie/.u die grossen einfarbigen Volldessins der ersten Epoche Verwendung gefunden.

Je nach Grösse der Toga, wahrscheinlich auch je nach Stand und Rang der Person, variiren diese Ein-

sätze zwischen 10 und 50 cm Durchmesser. Die Grösse der Toga selbst richtete sich nach dem Träger

und »ar daher für Knaben kleiner, als für Männer. Ihre Länge schwankt zwischen 2 tc jM/i Meter, ihre

Breite zwischen / Sc 1'jt Meter. Häutig ist der Rand künstlich ausgefasert, oder es sind kurz vor

dem Rande Kette- oder Einschlagfäden ausgezogen worden (vgl. Fig. 15, VIII). Für den Sommer be-

diente man sich leichter geschorener Leinengewebe, der Toga rasa, für den Winter benützte mau zottigen

Leinenplüsch. Rubberstoffe (Gausape) oder wollene Togen (Toga pinguis). Nach dem Tode des Trägers

legto mau ihm die Toga als Bekleidungsstück um, oder breitete sie, nachdem er mit der Tunika versehen

worden war, über ihn aus resp. wickelte ihn in dieselbe ein. In diesem Sinne dienten diese grossen
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Togen auch als Todten- oder Funtraltücher.*) — Die Byzantiner verliessen die faltige römische Gewan-

dung und wendeten sich von der Toga ah, der Tunika zu. Dies spiegelt sich auch in den Stoffen von

Panopolis ah, denn die Mehrzahl der grossen Volldessins, welche von Togen kommen, ist ein- und dunkel-

farhig und gehört unserer ersten resp. römischen

Epoche an. indessen die vielfarbigen Dessius, also die-

jenigen unserer dritten Epoche, zumeist Hestandtheilc

von Tuniken bildeten. Verschwanden also die Toga

und ihre Neheiiarteu (chlamys, Lneerna etc.) immer

mehr ans dem Bereiche der Männerkleidung, so hielt

sie sich dagegen bei den Frauen in der der Toga Bhn-

lirhen. aber leichtern Form der MiMn noch lange weiter. Fig.

Ks war <li>'H ein grosser leichter l'eherwurt, den die 2.

Frauen über der Tunika resp. Stola trugen. Schon

in vorrömischer, griechischer Zeit verwendete man

zu diesem Gewände leichte Stoffe, in welche kleine

Punkte, Sterne u. dgl. eingewoben, gleichsam cin-

gesäet waren. Auch zur Römerzeit hatte man diese

ornements seines, und Panopolis hat uns davon Proben

geliefert. Kig. 10, XII zeigt ein solches Gewebe

mit eingesäten srhwarzfarbigen ( )rnaiiiciitclien in Form von Dreiecken und einzelnen eingestreuten grösser«

Musterehen. Allgemeiner Mode wurden diese ansprechenden Gewehe aber erst wieder im IV. und V. Jahr-

hundert. Dein Zuge der Zeit entsprechend liess man es aber nun nicht mehr bei einer Farbe bewenden,

sondern man gab den zahlreichen ornements seines verschiedene Farben, roth, blau, grün, gelb etc. und

fügte gelegentlich auch grössere mehrfarbige Figuren ein (vgl. Fig. 1. XII mit eingeschalteter Vogelfigur).

Derart dessinirte Gcwäuder veranschaulichen in grösserer Anzahl die dem VI. Jahrhundert nngehörigen

Mnsaikbilder Havennas. Dort sehen wir auch auf den .Mänteln einiger die Kaiserin Theodora begleitenden

Damen Volhlcssins angebracht, analog denen, welche uns die Todtenstiitte roo Panopolis geliefert hat.

Uebrigens giebt auch unsere uitubirte Frauengestalt Fig. XII interessante Aufschlüsse über das damalige

C'ostüra: Auch hier sehen wir den Gewandstoff mit zahlreichen eingestreuten weissen und (leihen Musterehen

geziert und au einzelnen Stellen mit grössern runden Volldessins geschmückt; die breite Saumborte aber

zeigt sich besetzt mit grossen herzblattartigen Einsatzen ganz analog unserer Fig. 1, XIII, die wiederum

in genau derselben Form auf Miniaturbildern des Mittelalters, wo Miinuer und Frauen in byzantinischer

Tracht dargestellt sind, sich wiederholt.

Hauptbekleidung war zur Kaiserzeit die Tunika. Auch diese fehlt unserem Gräberfelde nicht

und es sitid davon mehrere complete Exemplare in europäische Museen gelangt. Je nach Alter, Geschlecht

und Grösse der Person war dieselbe verschieden gross. Männern reichte sie bis an die Knicc, Frauen

trugen deren oft zwei; eine kurze und eine lange, bis au die Fiisse reichende, davon die eine mit Aermeln

(Stola), die audere ärmellos war. Die Männer-Tunika der ersten Kaiserzeit war kurzärmelig, die byzantinische

dagegen langärmelig. Beide Sorten haben sieh in Achmiru vorgefunden. Die Form entspricht vollkommen

unsern sogen. „Herrgottskitteln" : Es ist ein grosses, auf den Seiten zugenähtes Tuch mit eingewobenem Aus-

schnitte zum Durchstecken des Kopfes (vgl. Fig. 10— 13, VIII). Zur Verzierung dienten zwei vorn und hinten

je rechts und links ein- oder aufgesetzte Medaillons ( tabula- . orbieuhe. scutelhe). Diese Zierweise ist uns auch

bildlich in den Mosaiken von Ravenna und auf Katakombendarstellungen erhalten. Von den Schultern

herunter liefen vom und hinten mich unten je eine Zierbordlire, der sogen. Clavus. Die meisten unserer

„Bordüren", wie z. B. Fig. 1 7, Tai". IV, waren solche f'laveli. Auf den Schultern selbst zeigen sich hie

und da ähnliche viereckige oder runde Einsätze angebracht, wie sie unten sassen. Außerdem war oft auch

der Halsrand mit Bordüren von der Art der Claveti eingefasst, und ebenso wurden auch die unteren Theile

'i Manche «uli'lie netten aui-li t|u-eirll r.» • lie»nu Zwecke »mrfterli^t wurden »ein, meiere «1h.t ln>wci»rn ihr«-« lieruf

üii ttuiUge KlridnngntUoht »>>u Lebenden >m betten dadaren, du» »« nichi teilen mehrfache Raparataren, tagen. ,, Klicke",

aufweiu-D.
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der Aerniel geschmückt. In dieser Forin präsentiren sich uns zumeist die Tuniken mit dunklen einfar-

bigen Dessins, also die Tuniken der römischen Epoche. Die byzantinischen, vielfarbigen Tuniken dagegen

haben eine etwas veränderte Decor.itiou. Die untere Verzierung ist analog derjenigen der frühem Zeit

appliquirt (aber vielfarbig), dagegen fehlen nicht selten die Claven, und es ist dafür die Halseinfassung

verbreitert, über die Schultern hinaus verlängert und über Brust und Rücken herab zu einer Art Brustlatz

vergrössert worden (vgl. Fig. 12, VIII und S, XII). Zur Republik- und eisten Kaiserzeit waren nur lütter und

Senatoren zur Führung der Citren berechtigt. Der Ritter trug den angustus clavus in Form zweier

kleinen Claven, der Senator führte den latus clavus, bestellend in einem einzelnen grossen Besatzstücke.

Ob mit diesen Claven nun ausschliesslich die langen Streifen der Tuniken und die mehr oder minder

breiten Streifen der Togen gemeint waren, oder ob sich jene Bezeichnung nuf die runden und viereckigen

Einsitze liezog, bleibt dahingestellt Wahrscheinlich correspondirten Streifen und Auf
»Ätze mit einander, so dass den Trägern der tuniea angusticlavia zwei kleine Aufsätze und schmale

Bordüren zukamen, indessen die Senatoren mit tuniea latirlavia einen grossen Aufsatz und breite Bordüren

trugen. Zur spätem Kaiserzeit wurde übrigens diese Kegel weniger streng gcliandhabt, und es dürfte das

Tragen von (
"'luven nebst tabula' resp. orbiculre überhaupt Personen höheren Ranges zugänglich gewesen

sein. 1

) Besonders hoch gestellte Persönlichkeiten dagegen, speciell die Consuln,*) führten nun im Gewände

eine grössere Zahl von Einsätzen, ausserdem aber einen grossen breiten Streifenclavus. Die byzantinischen

Kaiser aber, und ihre höchsten Würdenträger, trugen auf der Brust Hache des Mantels einen mächtigen

Clavus in der Form eines auf die Spitze gestellten Viereckes. »>

Zum Zusammenhalten der Tuniken zog man durch diese rings um die Hüfte eine Schnur.

Nicht selten sieht mau an diesen Geweben noch die Löcher und Fälze, durchweiche die Schnüre liefen;

hie und da sind auch von diesen einzelne Fragmente noch erhalten. Man verwendete zu demselben Zwecke

aber auch (Hirtel. Diese wurden entweder mit Schliessen ähnlich Fig. 1«, l zusammengehalten, oder aber

sie liefen in Schnüre aus, welche ein Zusammenbinden erlaubten (vgl. Fig. !>, XI).

Von Beinkleidern ist uns ein Exemplar im Düsseldorfer Museum bekannt.'» E« i>t eine Kniehose

(braccu) aus Leirienstotf mit eingewirkten rothen Wollenstreifen; sie entspricht ganz unsern heutigen

Schwimmhosen und hat denn auch denselben Scliliessmcchaiiismus.

Besonders reiche Todte (wahrscheinlich Mädchen) waren mit Sorke.nsl'rümpfen versehen. Die-

selben sind charakterisirt durch ihre seltsame Form: Der grosse Zehen zeigt eine separate Hülle; die

vier amiern Zelten stecken in einer zweiten »leben. Der Strumpf selbst reicht nur bis an die Knöchel

und ist dort mit einer Schnur zum Zusammenziehen versehen, l'nser reizendes Exemplar. Fig. 8, VIII,

gehörte einem jungen Mädchen an und ist aus verschiedenfarbiger liother, schwarzer und gelber) Wolle

gestrickt oder gewirkt.

Als Fussbekleidung dienten Sandalen, Pantoffeln, Schuhe und Stiefel. Die Sandalen gehören

wohl in ihrer Mehrzahl noch der römischen Zeit an. Die dabei zur Anwendung gekommenen Systeme

sind mannigfach und können hier unmöglich alle besprochen werden. Es würde die eingehende Behandlung

des hier gefundenen Schuhwerkes allein eine präch-

tige Monographie füllen. Hier seien unsere beiden

Kindersandalen, Fig. 4 und 5, VIII, vorgeführt. Bei

Beiden gieng zwischen dem grossen und den 4 kleinen

Zehen ein Riemen durch, welcher der Sandale den 3.

hauptsächlichsten Halt gab; Fig. .'»ist der auf der

( )berfläche angebrachten eingeschnittenen Ornamen-

tik wegen ganz besonders werthvoll. Die Pantoffeln

erinnern lebhaft an die noch heute im Orient gebrauchten „Schlappen". Insbesonders thut dies neben-

') Vgl. Fig. 17 uud 18, VTH mm chri*tlicucn Katakomben. Auch auf den. Orarachen Muinieul>ildni*»eii gewahrt

man an mehreren l'orlrniU link» und reidil* von d«u Schult«™ lterablaiifende Claven.

*1 Man vergleielie die elfenbeinernen tVaisulardiptychen des VI. Jahrhundert«.

*) Man vergleielie die Mosaiken von Kavenua (.Tiixtiman und sein (tefulgei ele.

4
, Ur. Bock, Katalog der frUhchriallicbeu Textüfuiide des .labre» 18S6, Xo. W.
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stehende Kig :!, die ausserdem nocb durch die eingravirten Zicrlinicn Interesse bietet Besonders ichön

ist Fig. 1, VIII aus rolhein Mnroquinleder und mit durchbrochenem GohlbesaU; bemerkenswert!! M diesem

Stück«» ist das blattartigu Ornament, welches in genau derselben Forin unter den hyzantinisch-n Geweben

wiederkehrt. Die Schuhe fanden siel) in allen < »«-stalten und Grössen d. Ii. sowohl für kleine Kin 'er, aU auch für

Erwachsene berechnet. Sie gehören in ihrer Mehrzahl der byzantinischen Zeit an und biete n durch die

verschiedenen Scbiiittfoniien hohes Interesse. Ihre Decoration

besteht bald in farbigein Lederbesatz (Fig. 0, VII), bald int yx

«las Oberleder zu Gbinzleder verarbeitet oi'er mit eingeritzten

Linien verziert (vgl. Fig. 2, VIII und neb •nstehende Fig. I).

Auch einige Stiefeln siud zu Tage gefördert worden; stie

tragen hohe Schalte, mit einge|iressten Linien verziert, und sind an der Fußspitze nach oben gekrümmt

(Fig. 7. VIII). (Hille Zweifel g-höreli sie bereits der byzantinischen Zeit an.

Die Textilien.

AI» Rohstoff verwendete man zu der Mehrzahl der Gewänder Leinwand. Aegypten war int

Altertbuiiie seit l'tzeiten für vortreffliche Leinwand berühmt, und »eine ausgedehnte FlachscuUur diente

nicht allein dem eigenen, Mindern auch fremdem Bedarf, (ierade das alte Paliopolis hatte wegen seiner

Leinewehereieii schon in römisch« i und rorröiuischcr Zeit Indien Ruf und es darf also mit Sicherheit

angenommen werden, dann ton Panopolix am Garthe, wie die roriieffeitden, mich allen liirhlmigcn,

vornehmlich auch nach Xorden und Westm, also nach ttyuinz, Horn u. x. ir. ihren tt'tß j/enommen

haben. Nichts berechtigt zu der Annahme, da>s hier l'rodticte localer Hausindustrie dir lediglich Idealen

Bedarf vorliegen. Der eben angedeutete panopidituiiische Tcxtilicuhundcl giebt vielmehr zu der Vcmiutliltng

Anlas», das« diese Gewebe in zahlreichen grössern und kleinem Fabriken hergestellt wurden. Dies

bestätigen einerseits das Vorkommen ein- und desselben Dessins in zahlreichen Exemplaren, andrerseits

die stylvollen Ornamente und die reiche Zahl der verschiedensten, geschulte Kiinstlerhän«b' Herrathenden

Dessins, die sich tun als Erzeugnisse grösserer, l'iibrikmässiger Betriebe mit eigens angestellten geschulten

Zeichnern «b uken lassen. Diese Annahme darf uns auch keineswegs befremden, denn schon zur römischen

Zeit waren einzelne < iewerhe, wie gerade dasjenige der Textilbranehe. in grösseren Betrieben eingerichtet

und standen solche Fabriken selbst oft direct unter kaiserlichen Beamten, — Die Leinwand gab das

Gewand, die grosse Fläche, ab, und auch zur Herstellung d«T feinen Zeichnungen auf «h'in «biiiklen

Grunde der römischen Volldessins und Boniiiren dient«' feiner Leinenfaden. Dagegen war es besonders

die Wolle (ScbaafwolleJ, welche man mir Herstellung der die l,einwaiidgewän«U-r schmückenden Dessins

(orbieube, tabula-, claven, Bordüren etc.) verwendete. Seltener sind ganz-wollen • Anzüge, doch fanden

sich auch solche, und zwar einzelne von grosser Dicke, vor; sie dienten als Kleidungsstücke für die

rauhere .la'.reszeit und bildeten eine Specialitiit in der Textilindustrie der El-Fai|üm Provinz. Andere

Gewebe / igen Leinenkette und Wolle- Einschuss, so unser mit Vogeltiguren gemustertes Gewebe
Fi}/. 0, XI. - Aehnliche Verfahren fanden auch auf die Seide Anwendung: Man nahm Leinenfädeu als

Kette und durchzog diese als Einschuss mit Seide. Daneben trugen die alten Panopolitaner aber auch

ganz-seidene Gewänder und ganz-seidene tabula-. Die Zahl der bei diesen Scidcngi-webcu zur Anwendung

g'-koiniin-iieu Techllikeu ist eine mannigfache, und ebenso vielseitig, wie interessant präscntiivn sich uns

auch die «larauf dargestellten Ornamente und Figuren. Diese werden wir in einem zweiten Bande einer

Specialbesprechung und eingehendem Abbihlung, als dies ohne jene hier möglich gewesen wäre,

unterziehen, und verweisen wir daher auf jene.')

Die Farbe war zur römischen Zeit fastst«-ts dunkel-caruiinroth, rothbrauii «»der violett bis dunkelblau.

Es waren all' dies verschiedene Stufen des .. Purpur ', der je nach Mode der Zeit und nach Bang des Trägers

variirte. Prof. Dr. Wartha in Budapest hat durch chemische Untersuchung dieser Stoib- gefunden, «lass

\i R. Forn-r, ihr tirailwr- u«i«l 1Yxlilfutnle vi>n At-hraim-Paiii>|H>li>, II. Bauil: Ki.niisi lii- uml lij/.»i>iiiii-i-ln; S> hI. ii.

fmbe, SeMi-ttickeri-ierj un-l Zviiuilnu-ke von Achmim-Pauopulit.
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rot!i, braun und violett von Krapp herriiliren. ,.Sehr interessant ist es", schreibt uns Wartha. „dass

die Alten das echte Rupcuschwarz also Eisen-Tannin — . schwarz auf Indigogrund, schon anwendeten.

Der schwarzgelbe und braiinrothe Stoff ist auf diese Weise gefärbt." Aucli Dr. Bu-.ehan und Dr. Op-

hausen haben sieh in ähnlicher Weise über die Färbung dieser Stoffe in den „Verhandlungen der

Berliner anthropologischen Gesellschaft 4 ausgesprochen. Die farbenliclieude byzantinische Epoche hat

jenen Farben eine Unmenge neuer hinzugefügt, und roth, blau, braun, grün, gelb, violett etc. etc. finden

sich hier nun in den verschiedensten Nuancen und Mischungen. Bewunderungswürdig ist die merkwürdige

Frische, in der sich die einzelnen Karben erhalten haben; manche strahlen uns — nach einem 1000 bis

150:) Jahre langen Schlummer — noch heute im alten Feuer so lebhaft entgegen, als wären sie er>t

kürzlich den Händen des Färbers entkommen. Ohne Zweifel wären selbst unter gleich günstigen

L'mständeii unsere Stoffe von heut' zu Tage schon längst zu Moder verdorben und die Farben unkenntlich

geworden. Hier könnte noch unsere moderne Industrie bei diesen unscheinbaren Resten in die

Lehre gehen.

Das eben (iesagte gilt auch bezüglich der Technik dieser (Jewebe. Am häutigsten ist die

einfache Leinwandhinduug. Sie bildet die Regel bei der zur Herstellung der Gewänder Gebrauchten

Leinwand. Für Sommer- und Frauengewänder verwendete man feine, oft federleichte Leinwand, deren

feinste Sorte, das Byssusgewebe. auch in Achmiin sich vorgefunden bat. Für den Winter hatte man
zottigen Leinenplüsch resp. Rubberstoffe, und wahrscheinlich verstand sich unter diesem seltenen Gewebe

die alte Bezeichnung „härenes Gewand". Bei den für uns hauptsächlich in Betracht fallenden, dessinirten.

Geweben war dagegen fast durchweg die Ripsbindnng üblich. Der Kettenfaden ist beiderseits vom

Einschlag überdeckt; letzterer besteht zumeist aus Wolle (resp. Seide), ersterer fast stets aus Leinen.

Glatte Arbeiten des Weberschiffchens mit gemusterten Dessins sind selten (vgl. Fig. >>, XI); die Mehrzahl

der Dessins ist vielmehr in Huuteli&se- resp. Gobelinwirkerei ausgeführt. Man bediente sich dazu einer

meist vert-cnl, seltener horizontal stehenden Kette und entfernte aus einem auf eine Rahme ge-pannten

Leinen unter Belassung der Kettenfäden durch Ausziehen die Einschussfäden ; in die derart entstandene

Kett- wurde sodann das Muster mit farbiger Wolle eingewirkt. Zur römischen Kpochc stellte man

zahlreiche Volldessins und Bordüren derart her. das» man in den farbigen Grund nachträglich die

Ornamente mit weissem Leinenfaden einwirkte. Derart sind die prächtigen Linieiicnmbiiiatinnen wie

Fig. und Ii (III) und Tafel V etc. hergestellt: ihre Feinheit und ihr Reichthiim machen sie uns noch

heute bewundem, und es bilden diese reizenden Xadelarbeiten für unser modernes Kunstgewerbe wahre

Fundgruben mustergültiger Vorbilder. Die Technik nachträglicher Xadelstiekerei resp. Wirkerei fand

auch hei figürlichen Dessins Anwendung, indem die zarten Farlo nlitiien eine genauere und detuillirtere

Zeichnung ermöglichten, diese verfeinerten. Zur byzantinischen Zeit hatte diese Technik ihre frühere

Beliebtheit verloren, und man umnähte nun die Kettenfäden gleichmüssig mit verschiedenfarbiger Wolle

— die l'nirisse vorher durch weisse oder schwarze Kaden verzeichnend. Hier erst hatte die Gohclintcchnik

ihre Höhe erreicht, und in der Tbat erinnern manche Gewebe dieser Zeit ganz an französisch.- Gobelin

arbeiten des XVII. Jahrhunderts (man vergl. besonders Fig. 7, Tafel XI und Tafel XVI). Hemerkcnswerth

ist die Thatsache, dass in Ungarn von der bosnischen, slaviseben und walachischen Bevölkerung noch

heute Teppiche angefertigt werden, welche sowohl in der Technik, al* in der Compositum und Karbe

frappante Aehnlichkeit mit manchen unserer byzantinischen Stoffe aufweisen. ')

Selten, sehr selten sind eigentliche Siiikereien. Die hochentwickelte und vielgeübte Wirkerei

Hess im Altcrthum die Stickerei nicht aufkommen.') Doch fehlen auch Proben von dieser nicht. Hie

und da beobachtet man kleine Kreuze und ähnliche kleine Kiguren in die Leinwand mittelst farbiger

Wolle eingestickt. Das Grossartigste aber, wjis wir h« iute von Stickereien aus der friihhvzaiitiiiisihen Zeil

uoch besitzen, sind zwei in unserer Sammlung befindliche Clären aus dem Gräberfelde von Aclimiui.

Der eine Clavus zeigt sich auf das Leinengewand aufgenäht und enthält in Seide aufgestickte Hetligcn-

') f»efl. IVrnmi tralion de* Hcrti K. v. Kuiloiex, Ilin-etur tlt?» Hti»lap«->r,-r <m v.-t'rl.fjtni.t'um* »njusslirlt eitte* tWii^tj

Herticho«,

*• Zu dem»-tlH-i, .SrMiM»- kommt luicli AI. It>egl l»ig. XIII uie) >«;n..-s .Kiitn|.,gx .I.t ii^\).ti<i ln n Ti-x-.ilfiinile

im k. k. •»•.terr. Miiwiun."
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bilder. Der andere Olavus — das H.mptstüek unserer Sammlung — war nicht auf das Gewand aufgenäht,

sondern bildete für sieh eine Stola-ähnliche Binde. Dien ist der Olavus, wie er uns in iihiilirher Form

auf byzantinischen Consulardiptychen entgegentritt. Die Oberfläche nun ist mit aufgenähten Seidenkreuzen

und ausserdem mit einer Reihe rechteckiger tahuhv geschmückt, welche in vielfarbiger Seide gestickt:

Christus, Heilige, Engel u. s. w. zeigen. Wir reproduciren vorläufig daraus auf Tafel Xlli Fig. 8 einen

Christus am Kreuz und behalten uns nähere Besprechung desselben vor. Der zweite Bund dieser

Publikation, die Seidenrest« von Achmim umfassend, wird diesen ganzen Olavus zur Abbildung bringen

uud die einzelnen Darstellungen in Farbeu vorführen. - Auch über eine andere merkwürdige Erscheinung

wird anlässlich den ersterwähnten Seidengestickten Olavus im zweifelt Bunde näher berichtet werden.

Jener zeigt nämlich deutliche Spuren alter Xwghemnlnng oder alten Zeugdrueke», wobei die Cnntouren

dem Sticker als Vorzeichnung dienten. — Posnmtntirnrlnilen hat schon die Steinzeit geliefert') und auf

den assyrischen Wandskulpturen sehen wir an den Kleidern ausgiebigen Gebrauch von dieser Kunst

gemacht. Auch die alten Aegypter und ebenso unsere Panopolitaner kannten sie. Häufig sind die

Säume der Gewiinder ausgefranst, oder es sind kurz vor dem Kunde die Eiuscblagfudcn ausgezogen

und dadurch Halbfransen hergestellt worden. Einzelue dieser Fransen sind geknüpft und zu Quasteu

vereint. Ihre Länge variirt zwischen '2 cm und V» Meter. - Die Strickerei findet in den Strumpfen und die

SpilzenkUippeUi in den Mützen ihre erste Repräsentation (vgl. Fig. 15 X 12, 16, XI). Letztere Techniken

gehören ohne Zweifel der Hausindustrie zu. und auch manche unserer geringem Gewebe und Wirkereien

mögen ausserhalb dem fabrikmässigen Betriebe in der Hütte selbständiger Arbeiter entstanden sein.

Während I)r F. Bork 1
) und Esseiiweiii*) die Gewebe von Achmim in die Zeit vom V.— VIII.

Jahrhundert setzten und Kiegl') die Zeitfrage ganz unberührt liess, wiesen wir in unserem IhSU

publieirten „Versuch einer Classification der anlik-koptischeu Tcxtilfutide"*) darauf bin, dass ein Theil

dieser Gewebe unbedingt trübem Ursprung« und noch in die cla»*i»eh-römi*che Kamrseit zu »eisen sei,

und dum ferner du» ganze Sloffmnterial drei seit/ich awteinnnd*r liegenden Kumtepochen angehöre.

Die Textilien der „ersten" dieser Perioden, der „römischen Epoche -
' — man könnte diese auch als die

„elassische" bezeichnen — tragen durchaus den t'haractcr der ersten .1 Jahrhunderte unserer Zeitrechnung.

Die Mehrzahl enthält rein classisrfa Vorbilder und verräth die Hand cl(tsxi*ch geschulter Künstler; oft

glaubt man förmliche Copieen cta>siseher Mosniken vor sieh zu haben. Was wir da sehen, erinnert noch

durchaus nicht au Christen oder „christliche Kopten", denen man alle diese Stoffe zuweisen zu müssen

glaubte; von christlichen Figuren ist vielmehr so zu sagen nirht» in den Stoffen der ersten Epoche

zu beobachten. Wohl mögen auch bereits zu jener Zeit Christen mit diesen Stoffen bekleidet ge-

wesen und begraben worden sein, und es ist auch möglich, dass man diesen gelegentlich einmal ein

christliches Symbol beigab oder ein solches in die Stoffe einwob*), allein gerade die ersten Jahrhunderte

unserer Zeitrechnung waren den Christen gefährlich und wenig zur Schaustellung christlieber Symbol«

an Kleidern geeignet. Vielmehr bewegen sieb siimmtliche Dessins dieser Epoche noch in den Formen

der gut „heidnischen", aber eben gerade noch chfaischtn Kaherzeil. Die wilden Thicrkümpfe, die zahl-

reichen Gcuien und Fabelwesen, die vielen Kriegergestalten passten durchaus nicht zu den christlichen

') V|ft r l'r«lii9tiiri<t l»' Vnris" von It r'nrrvr und H. M"s«ik»iii Itter. Zürich 1*89 „IHe T«xtilü»lu*(ri« der Pfahlhaiicr"

von H. Mr**ik'>mtntT.

3
,i K. Hock, Wegweiser dureh die levanl mische Ausstellung Ifl&Y

:;

) K«<enwrin, MiOhcil de« iriTliMin, Nm.-Mii». Hd. 11 \>. *0.

»,i Riegl, I>ie iatrv | >t. T.-x'.ilfiinile .]«•* k. k .i.l.-rr. Miwiirn 18SI.

v
i Vergriffen, al« r mich zum AMnick gelangt in der von K. Kurier rwligirlen prlihisun'iwheu Zeitschrift Antigua IHM!*;

mit 4 nut'igr, Tnfcln. — Auch t icr*|.«eh in sciiicn „Tji|us*cnes <-*i|ii»*r«
u datirt die iihcstcn Sr.,rli- vrm Achuiim in ds<» 11. «nIit III. srec.

AU sulche ein/ehie frühchristliche Svuilutl*' von T'sdtengeiviiidern b**iiliuchlen wir hier den linken, den Fisch und

die T»nl>e- Mi.-» waren aUr „vci »leckte Sinnbilder-, deren christliche Itedeutniig lediglich den ChHstcu la-kuimt nur Ausserdem

durften iri-rnde diese meist mir vmi KimcrulgeiTiindcrn. d. h. von eigen« für den '['..dten licrgcnehteren I .eichcng.wiind.'ni

stammen, indcss-ii niiin «ich »n ihn im \,A».-u gwriige-ien Kleidern «.ine» ,ltm..n*tnii iven Schmuck.-« mit christlichen

.Svmlx.len enthielt.

Die Dessins der römischen Epoche.
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Anschauungen, und wie haben also in den Stoffen «1er eisten Fpoche weder specilisch koptische, noch

.speeiell christliche, sondern eben römische Gucfiiidreste vor uns.

Was diese erste Cntcgorie unserer Aehtiiim-Tejctilien auszeichnet, ist eine furrorrogende Schiilthtit

der Ztichmiiii/.

Die Ornamente theilen sieh in Bordüren und Volldessins (Kinzclineduillons). Erstcre zeigen reizend

zierliche* Blattern crk, häutig auch vasennrtige tiet'üsse, denen stilisirte l'nanzeiioruumciitc entspringen.

Hie und du erscheinen Bünder mit sicher gezeichneten aneinandergefügten Einzclornauicnten, Bordüren

mit dem einmischen Ornamente des ..laufenden Hundes", seilartig gewiin lene Zielbänder, complicirte Vcr-

schh ngungen gebogener Linien und reiche ( 'omliinutionen gerader (iinien zu Mäandern, Netzen. Stern -n u. s. w.

Die einfachsten Bordüren bestehen in einem oder mehreren parallel nebeneinander herlaufenden dunklen

Streiten. Deren Breite variirt zwischen I uml 15 cm. Hitulig zeigen sieh diese einfach aber kräftig

wirkenden Streiten beiderseits von schmalen Ormnucuthrirdiirch« n flankirt. Die Kiuzelmedaillore . in ihrer

äussern Form bald rund, bald quadratisch, oval, stein-, hl.-itt- oder andersförniig, variiren in ihrer Grösse

zwischen 5 und 50 cm. In ihrer Mehrzahl führen sie feingewirkte Linienonmimmtc : mannigfache Linien

verschlingungen, verw ickelte geometrische Ornamente und mäanderartlgc < 'oluhiiiatioiien, das Uaii/.e ge-

wöhnlich von einer ornamentalen Bordlire umrahmt. Hie und da tragt das Medaillon einen kometarligeii

Ausläufer, der in einen Stern mit Blütterornamentik, in ein stilisirtes Blatt oder dgl. endi-t. Seltener

sind Yolldessin« in Form grosser, schön stil:>irter Baumbliitter. Neben diesen Ornauieuteu sehen wir

ferner in verschiedener Anwendung und in verschiedenen Grössen von 1 cm. bis zu -10 und mehr cm.

Durchmesser das Hakenkreuz (Swastika) wiederkehren. Bald begegnet es uns in einzelne Bordüren ein-

g-fiochten, bald ziert es als mächtige Finzcliiiedaillons die Reken von Tuniken und Togen
( vgl. Fig. .'1, XI).

Die ThierJUjunn dieser Epoche sind von merkwürdig eonveter Zeichnung. Sie erscheinen babl

handelnd (springend oder au Früchten nagend), bald ruhend, gewöhnlich inmitten von Kaukenwcrk. das

ihnen zur rturahmnng dient. In den Bordüren -ind oft mehr als ein Dutzend solcher Thierge-talten

hinter- und gegeneinander gesetzt, Besonder* häutig sind Löwen, Husen'), Gazellen: ferner erscheinen

Schihlkröh-n, Hirsche u. s. w. Von Vögeln lassen sieb deutlieh erkennen Adler, Gänse, Wachteln.

Tailbei. etc. — Auch Falte IIliiert, halb Mensch, halb Thier, rtndeu sich unter unsern Stoffen vor. Wir

beobachten kämpfende Gcntauren mit I'ferdeleih und menschlichem Oberkörper, Steine schleudernd, und

Meerwcibchen, mit Fisehschwanz und weiblichem Oberkörper. — Am vielseitigsten präsentiren sieh die

Menschengestalten. Ihre Darstellung ist ebenso eorrect, wie lebhaft; in den Bewegungen zeigt sich überall

Leben und Kraft, in der Zeichnung Verständnis* und Geschick. Fast stets erscheint die Figur handelnd.

Wir sehen kämpfende Kriegergestalten, bekleidet mit llatterndem Mantel oder Urustrock, bewaffnet mit

grossem Ovalschild oder kleinem Buckelschild, in der Rechten den Speer oder das Schwert führend, oder

ein Geschoss schleudernd, klassische Keitergestalten rubren uns gleich interessante Darstellungen vor;

die Pferde zeigen sich reich geschmückt mit Phaleren, der Reiter ist mit reich verziertem Schuhwerk

versieben. Ueberaus bewegte Szenen veranschaulichen Gladiatoren im Kampfe mit wilden Thieren. So

sehen wir in Fig. 2, II den obersten Gindiatoren einen Löwen bekämpfen; der zweite stös.st einer Löwin

das Schwert in die Brust, ein dritter drückt knieend einem Löwen den Speer in die Kippen; ein vierter

bekämpft einen Tiger und ein fünfter halt einem herannahenden Löwen den Handsehibl entgegen.

Fig. 10, II zeigt einen mit dem Loibroek bekleideten .läger einem Thiere die Lanze entgegenstrecken.

Neben diesen kriegerisch-wilden Gestalten fehlen auch die anmuthigen nicht. Der Win/er, Fig. 7, II, ist

eine wahrhaft cla.ssische Darstellung, und ebenso der auf einem Löwen reitende Knabe Fig. 7, VII und

die fliegende Genie Fig. 12, VII'). In Fig. 10, VII vermuthen wir eine Darstellung des den Himmel

tragenden Herkules, auf der Kugel erseheint eine Schildkröte dargestellt. Auch Karyatiden fehlen

') Bei doo Ae^yptcra und «1wuw> iu n-jhehrisllielier Ziiit Koi J.'n Chri«ten bildete der II»«.- iln» Symbol de» r**eh

verjrHi>i;licl>en I*rt>«ti«. In ilie.«em ginne ersehe mt er in fr ihehri«iliehen I)ar«ielluti/en nielii »eilen in Verbindung mil andern

ebrUlliclteii Symbolen t Ii. mit «lein Krenxe, mit der Weintraube ele. Su bedeutet unsere Fi*. 4 III, Hase 'Sinnbild des

MciiHL'Ucn; an einer Truulw iSymlx.l .1« „verlioisseuen Lande«', dei Himmel»: o«.>nd. da*» d-r Verstorbene g»febt bab.-.

Ha» er nnn den Frieden Uniie« geniessen k.'.nn.', sieb den Himmel verdient ImU..

h Man vergleiche be*. aueh Fijc 1 von <;.;r*].iu li ,1*» Iniiisseriw eo|>t«»" 'Pari», 1890).
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nicht, uud überraschend wirken die Darstellungen von Fig. <>. II, ein Knabe mit Gans und eine mit Ann
und Fussringen geschmückte Negerin. Die reizend' Doppel-Borduro Fig. .">, II erinnert ganz an roma-

nische Miniaturen, verriitb aber durchaus riimisehe Kumt 1
). Merkwürdig ist das grosse, mit zahlreichen

Frauengestalten gezierte Medaillon Fig. 3, III: In der Mitte ein in ein Horn blasendes Meerweibchen,

auf diesem eine Göttin sitzend; in der Randeinlassung eine auf einem Seept'crd reitende FrauengcsUlt,

in der Rechten einen Spiegel, in der Linken einen Ring haltend, recht- eine ebensolche, auf einem andern

Seethier reitend und -ich ein Collier umlegend, unten eine dritte Göttin mit flatterndem Mantel, auf

einem Delphine sitzend u. s. w. - In ähnlicher Weise finden sich die Tlmten de» Hercules und andere

Geschichten des Alterthums dargestellt. Alles iithinet Lehen und all' diese Gestillten erseheinen der

Natur abgelauscht. Alle Figuren und Ornamente verrathen clns»ischo Kilnstlerhaud. Sie entsprechen

vollkommen deu Figuren, wie sie uns auf Steinskulpturen, in Tcrnieotteu und Mosaiken der ersten

römischen Kaiserzeit erluilten geblieben sind. — < 'liaracteristisch für diese Epoche sind auch die Farben

dieser Stoffe. Fast durchweg sind dieselben dunkel: schwarz, schwarzbraun, rothbraun; tief-violett und

tief-duiikelbhui; meist sind es Violett, Hraun nder Roth in unzahligen rehergüngen. Hellere Farben er-

scheinen nur sehr selten und dann spärlich angewendet. So sind hie und du an Stelle der tiefdunkeln

Farben kupier- oder carminroth. auch wohl ein etwas helleres blau, verwendet: bei den dunkeln Dar-

stellungen erscheinen gelegentlich einige farbige Ornamentchen eingesetzt. Allein in der überwiegenden

Hauptsache ist die Zeichnung stets dunkel und einfarbig, d. h. es ist entweder d r Grund weiss und das

Orunment schwarz eingesetzt, oder umgekehrt ist der Grund dunkel und die Zeichnung weiss. Im letztem

Falle ist sie zumeist sorgfältig mit der Nadel und weissem Faden eingewirkt. Diese letztere Technik

kommt besonders bei den Dessins mit vielverschlnngenen Linienoruamcuten vor und fand ebenso Auwen-

dung, wenn bei schwarztigurigen Dessins feinere Zeichnungen aufgetragen werden miissten. Diese /arte

Nadelarbeit, verbunden mit der correrten Zeichnung, mit lebendiger t'ompo-ition und einfacher würdiger

Farbengabe, bilden die chiiracteristischen Merkmale der er-ten resp. römischen Epoche.

Huben wir die hervorragendsten Gewebe vom Typus der eisten Eriche als speciti-ch römische

und als den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung ungehörig kennen gelernt, so ist biemit gleichwohl

nicht gesagt, dass absolut sümmtliche Gewebe tlieses Charaeters unbedingt der Zeit vom er-ten bis dritten

Jahrhundert zugewiesen werden uiiissen. Wie im Mittelalter die alten Slylarten keineswegs mit Erscheinen

eines neuen Styles sofort den Platz räumten, und wie Sitten und Gebräuche, auch wenu veraltet und

wenn andere an ihre Stelle getreten, keineswegs sofort ausstarben, sondern vereinzelt noch Jahrzehnte

lang fortlebten, so sind ohne Zweifel auch die Stoffe von der Art der ersten l'eriode nicht sofort ver-

schwunden, sondern nur allmäfilig haben sie neumodigern Stoffen Platz gemacht und nur aUmäblig sind

sie vom Markte verschwunden. Allein wie sich de s sowohl an den römischen Münzen, als an den

römischen Skulpturen und überhaupt überall in der römischen Kunst verfolgen liisst, so ist auch in uusern

Stoffen eine mit den Jahren immer mehr hervorgetretene Diradenee zu constatiren. Die Zeichnung

mancher einfarbiger Textilien tragt zwar äu-serlich noch den Oharacler der eisten Epoche, indessen liis-t

sich daran aber nicht selteu eine gewisse Vernachlässigung umt Yerrohtrung der Formen beobachten

Eh ist nicht etwu nur ein minderbegabter Künstler, der diese miuderwerthigeu Textilien schuf, sondern

es prägt sich in denselben üne Versteifung der Formen aus. die uns heut« wenig schön erscheint, damals

aber „Modo" geworden war. Ohne '/.weifet iM diene Ersehfinung thi Vorläufer zum rulMilndiy rersleiftni

byiantimselitn Style, und gerade, diese Imginnende Vinteifung ist nho ein Merkmal für die VelKrgnugs

epoehe — unsere 'Zweite Periode*. — Solche Versteifung zeigen die Venu-gestalt Fig. 1, IX, die Krieger-

tiguren No. 2 und 4, IX, die Vogeldarstellunyeu Fig. .1 und 17, IX und die Ornamente Fig. l> und 7, IX.

Während bisher möglichst feine Zeichnung beliebt war, zog man nun wuchtiger wirkend.- Farbencontraste

') Vielleicht khkI .Urni keine Frauenbiistvn m «.•heu, «wh-nt •"• li'tr! neviieherw, ,-me .Wlmhmg «ter Lriligtn

12-ZnM, ,hr 12 Anstel, v„t-y

Die Dessins der Uebergangsperiode.
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vor und setzte an die Stelle der /arten feinen Ruukcnbordürchcn Folgen von aneinandergereihten schwarzen

Herzen auf weissem <; runde (vgl. Fig. 13, XII): die menschlichen (icstallen erhalten compactcre Formen

und verlieren dabei vun ihrer Elegimz, gewinnen dagegen an äusserliehcm Effect auf die Entfernung. Die

Farbengebung ist noch immer dieselbe, wie zur Zeit der ersten Epoche, also ein weiss auf schwarz oder

schwarz auf weiss. Derart präsentirt sieh uns die Uehergangsepoche in ihrem ersten Siatlium. — Diesem

gesellte sieh gleich i in zueiles Stadium bei : Xach Amtniauus Murcellinus (r. 296—303) sah man um die Mitte

den vierten Jahrhunderts die Injn/eit Kleider die einfarbigen rerdrängen. Falke') schreibt darüber: „Man
gieng von Thierfiguren, von Löwen, Bären. Panthern, Adlern, Elcphanten zu Meiischeiitigurcn und szenischen

Darstellungen, zu völligen Bildern Uber, wie sie der Maler auf 'Wand und Tafel darstellt : Fromme. Christen

verzierten ihre Tuniken und Pallien mit Gegenständen der r/irist tieften Geschichte, mit dtr Hochzeit zu

Kann, mit den W undern Christi und »einer Uidensgesehirhle .... Die Byzantiner nahmen mit Begierde

die huntgeirirklen (!) orientalischen Seidenxtoffe auf und bestickten xit ferner tuil Gegenständen ihres

eigenen Geschmacks, unter denen die christlichen olnuan »landen.* — E> ist, als hätte Falke diese Worte
gerade für uns gesell rieben, denn das Aufkommen christlicher Symbole und bunter Muster bildet just

das eharacteristische Merkmal für unsere „zweite- oder „rebergangsepoche" ; dieselben Merkmale, wie

sie Falke citirt, lassen sich auch un uiisern Störten beobachten: Christliche Symbole und Gestalten

beginnen zu erscheinen. Das bis dahin wohl schon bekannte und gelegentlich auch ornamental bereits

angewendete Kreuz wird zum Symbole der Christen erhoben und erscheint nun in dieser Eigenschaft

häutiger als je zuvor in Anwendung gebracht Wir begegnen ihm in der einfachen geradlinigen und

gleichschenkligen Form, sowie in der sogenannten ravennatischen (.»estalt und in andern Neubildungen.

Nicht selten hat es den Anschein, als stünde es zu den es umgebenden Thier- und Mciiseheiinguren in

symbolischer Beziehung. Häutig zeigt sich das Kreuz in Verbindung mit dem X. dem Initial Christi.

In Fig. 1, Taf. X sehen wir das Lamm Christi, in Fig. 5, IX den in dieser Zeit häufig zur Darstellung

gelangten Walfisch des Jonas, in Fig. 14. VII die christliche Taube: Fig. 14. XII zeigt den Hahn, be-

kanntlich ebenfalls ein christliche« Symbol. Zahlreich sind die vom Christenthum als Symbol Christi

dargestellten Fischtiguren (vgl. Fig. K und 12, IX). AU' diese Erscheinungen, die uns Marcellinus zu

Heginn des IV. Site, verkündigt, lallen offenbar zusammen mit den günstigen Verhältnisse!!, welche

sich in den ersten •lahr/ehiiten des IV. Jahrhunderts für die Christen gestalteten. Bis dahin waren sie

stets minder geachtet und häutig verfolgt worden. Jetzt aber begann sich für sie ein dauernder I m
schwung zu vollziehen. Im Abendlatide liegünstigte Constantin der (.-i rosse das Christenthum schon seit

seiner Thronbesteigung (30 ), sicherte 3 Iii den Christen durch das Mailänder Kdict Duldung und erhob

324 da* Christenthum zur Staatsreligion. Im Orientreiche, also auch in Aegypten, erliess der bis dahin

eifrige Cliristenvei-folger Ualerius Maximianus (30Ö--311) im Jahre itll ein Edict, wodurch den dortigen

Christen vollkommene Duldung gewährt wurde. Die Umwandlung, welche sich um diese Zeit auf textilem

(iebiete vollzog, stand also nicht allein im Zusammenhang mit diesen historischen Ereignissen, sondern

war eine directe Folge derselben

!

Laut dem Zeugnis* des Marcellinu» fällt auch du$ Auftreten mehrfarbiger Dessins in die Zeit

des IV. sa-c. Wiederum dürfte auch diese Neuerscheinung von geschichtlichen Vorgängen beeinflusst

worden sein. Iu dieser Zeit verlegte sich das Sehwergewicht des römischen Kelches vom Westen nach

dem Osten, von Rom nach Bv/.anz'-'). Die weströmische Sitte und Kleidung wurde von der oströmischen

immer mehr beeinflusst und eine Folge des orientalischen l'ebergcwichtcs war u. A. eine erhöhte Farben-

liebe. Man fühlte das Bedürfnis», die bisher einfarbigen Dessins durch Einsetzen anderer Karben zu

beleben, und so entstanden zunächst die zwar in ihrer Umrahmung und theilweise auch in der Zeichnung

noch dunkel gehaltenen, aber bereits mit einzelnen hellen Falben ( hellgelb, hellgrün, hellroth) durchsetzten

(iewebe Fig. 4, 5 und 7. Taf. X; ihre Zeichnung lehnt sich noch unmittelbar au die classisch-rümische

an, zeigt aber nicht selten bereits oben erwähnte Versteifung. Diesen ersten Versuchen folgte eine

Weiterausbildung der einmal begonnenen Farbenausschmiickuiig. Das Resultat waren vielfarbige Oma

:
) Vgl. Kiitlw. C.Mrtütngew-liiek»«! 113 u. ff Stuttgart. W. Sj -cmaiiii

*i 330 ti. Chr. Verlegung do» K»isore«*r» von l{<«iu nach ConM»ntti».ficl.



- 23 -

menta und Figuren. |)i<. Zeichnung leidet unter der Farbe, die letztere aber erblüht in immer schönem

Compusitionen. Dies bildet das zweite Stadium unserer Uebcrgnngäepoche ') — die Frucht ist reif für

den Byzantinismus!

Die Dessins der byzantinischen Zeit.

Im fünften Jahrhundert war die liyzantiuischc Kunst bis zu einem gewissen Grade selbständig

geworden, und wir stehen im Beginne unserer ..dritten'' oder „byzantinischen" Epoche. Der im vorherigen

luhrhunilert begonnene l'mhilduiigsproress hat sieh vollzogen, und wir haben nun tlie Producta eines vollständig

ueuen Kuüststyls, einer neuen Aera, vor uns. Wie in den Mosaiken an Stelle der classischcn, in dunklen

Farben gehaltenen, nun hell- und vielfarbige solche getreten sind, wie lniin uu Stelle der früher weissen

Grundirung in Malerei und Mosaik nun leuchtend-farbigen oder Goldgrund einführte, so verschwanden

auch in den Stoffen dieser Zeit die weissen Fonds und die dunkeln eintönigen Farben. An ihre Stelle

traten farbenfreudige, oft nur zu grellfarbige Compositionen auf gleichfalls farbigem Grunde. Aber diese

Liebe zur Farbe erdrückte die Liehe zur Zeichnung: Um die Farben desto kräftiger wirken zu sehen,

verstärkte man die f'outoureii und schuf damit breitere, aber auch plumpere Linien. En giengtn dir Fehl-

heit der Zeiehnung und ihre Uichligkeit terlortn — die Folge davon war (ine Verrohung und Versteifung

aller Formen. So entstand der byzantinische Styl und so ist der l'mschwuttg von den römischen zu den

byzantinischen Textilien zu erklären. Die Menseheufigiiren haben ihr Leben verloren, sind steif und

formlos geworden. Die Thiertiguren haben die gleiche Metamorphose durchgemacht und sind nur seilen

noch bestimmbar. Die Ornamente haben jede elastische Form verloren Die prächtigen Jtankenbordiircn

sind mager, »chwunglos und unschön
,

überhaupt aber selbst in dieser verkommenen Form selten

geworden. Die Form gilt nichts mehr, die Farbe alles; und um diese zur vollen Geltung zu bringen,

setzt man an Stelle der frühem zarten Rankenbordürcheii u. dgl. runde, eckige oder treppenartige Felder

und füllt dies«! abwechselnd mit verschiedenen Farben aus (vgl. Fig. 1 und 12, Taf. XV). Ks ist damit

ein«' polychrome Ornamentik erzielt, die mau am besten mit dem Worte „Furbcnmosaik 1
' bezeichnet.

Diese geht denn auch vollständig parallel mit den byzantinischen Mosaiken, deren Technik gegenüber

den römischen ebenfalls eine veränderte ist und vor Allem auch in dem Anwenden eines farbigen l'nter-

grundes und vielfarbiger Steine ihren Schwerpunkt hat. Die Farbenmosaik beschrankte sich aber nicht

allein auf die Ornamente, sondern übertrug sich auch auf die Menschen- und Thiergc stalten : Jeder (regen

stand, jedes Thier, jede Menscbentigtir erstrahlt in einer Menge der verschiedensten Farben und oft in

den unsinnigsten Farbencombinationen. Gerade dadurch über wurde eine merkwürdige Farbenpracht

erzielt — characteristisch just für die ganze byzantinische Kunst. - - Auch eine technische Veränderung

ist in der dritten Epoche zn constatiren. Die zarten Nadclarheitcu sind verschwunden und die Gohclin-

teohnik beherrscht das ganze Gebiet; in dieser wendet mau ein neues Verfahren hei der Herstellung an:

man zeichnet die Contouren der Figuren und Ornamente mit weissem, schwarzem oder dunkelblauem

Faden vor und füllt nachher die freiliegenden Flachen mit den dafür bestimmten verschiedenfarbigen

Wollfäden aus.

Das ( 'hristenthiim, im vierten Jahrhundert vielorts noch ein äusserliches und erzwungenes, hat

im fünften Jahrhundert weitere Ausbildung und Festigung erfahren — es ist in Fleisch und Wut der

Bevölkerung übergegangen. Dies spiegelt sich auch in unseren Stoffen der dritten Epoche wieder. Zahl-

reich sind die auf den Gewändern Achminis angebrachten christlichen Symbole, zahlreich die in dto

Schuiuckgegcnstände eingenoehtenen christlichen Abzeichen. Das christliche Kreuz begegnet uns auf

Ohrgehängen und Gürtelschnallen, sowie in Form von elfenbeinernen Amiilet-Anhängern. Wir finden es

wieder auf zahlreichen Gcwebefragmcntcn und in mannigfachen Fonnvariantcn ; mit ihm vergesellschaftet

'> w''r miteisilienleii ul.i. in uiimi.t „IVl.riYiinK»|»-ri...lr" .•in .,<r»ti<-' uml cm „zweite Stadium"' - 'tu« erste neli

mehr an die rvntih'he £|«ctie. «tu» »weit.' »i«.ti mehr hu «Ii« tiv«aiitiui»elie 1'eri.ule Hulelmetul. In diesem Sinne ist auch inner

„Versuch einer CiuMhVati.«! *-r antik-koptiwbit. TcxtilmmU" „Slrassl.nrir. 1889) m berichtig*!,: Fi«. 6, Tat'. XIII hier Fig. t. X •

«eiren wiruun in die r«Wrgang**|« «•!«•, I. Stadium: Fig.-S, Taf. XIII 'hier Kig. 11, IX) e«i,oVl in da» II. Stadium '1er II. Kpnrh«

Fig. 1—4 '1er Tat'. XV sind dagegen in die III. l'ori'.ile zu «latinu, w..1*i alvr 2 und 1 wmder älter sind. *U 1 uud 3.
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seile« wir Figuren nimbirter Heiliger und Darstellungen von Priestern, Szenen aus ih r Heiligen- und

Leidensgeschichte etc. etc. — Was Marccllinus 211 Anfang des IV. s«c. uns als „neumodig* verkündete,

war zu lleginn des l'nlgcudcn Jahrhunderts bereits derart eti vogue geworden, das» schon A Sterins (geb.

um 330, gest. 410) gegen die Unsitte des bibllieben Kleidcrsehmuekes zu eifern begann. „Seit man die

„ebenso eitle, wie unnütze Kunst der Weberei erfunden bat, die, mit der Malerei rivalisirend, durch die

..Ootubinatinn von Kette und Kinschuss die Gestalten aller Thiere herzustellen weiss, beeilten sie sieh,

.lilr »ich sowohl, als für ihre Kranen und Kinder. Kleider zu kaufen, welche mit Blumen und Bildern

.der verschiedensten Art bedeckt waren. . . Man sieht da Löwen, Panther. Hären, Stiere, Hunde, Wälder.

..Berge, Jagden und mit einein Wort alles, was der Maler durch Abnahme von der Natur erzeugen

„kann. . . . Die Krümmsten der Reichen entnahmen selbst den Evangelien ihre Sujets. 14 — Diese Bilder-

sucht gieng schliesslich so weit, das* man sogar Porlrüls hoher Personen zur Decoration der Gewänder

wählte. So schenkte der Kaiser Grutiaii (f &H I) seinem Lehrer, dem Consul Ausonius (.'MM» bis ea. 3{l.Yi

eine Tunika mit dem fiiißeirirkten Hüde Konstantins des Crossen. Solch' ein Portraitbibl stellt unsere

Tafel XVI mit nimbirlcr Portraitbiiste dar. Die Karben weisen in Verbindung mit der noch vorzüglichen

Modcllirung auf die frühbvzantinischc Zeit, uinl dürften wir kaum fehl g-hcn, indem wir das wunderbare

Gohelinbild dein V. Jahrhundert zuweisen. Bemerkenswerth ist die I Yhercinstiminung, welche sich

zwischen diesem gewobenen antiken Portrait und den gemalten Grafsehen Mumienbildnissen derselben

Zeit beobachten lässt. Hier wie dort sehen wir da» Portrait en face und die Augen mit derselben, für

diese Bilder so chumeleristischcn dunkeln Gluth dargestellt.

Das frühchristliche Symbol des Fisehis begegnet uns auch in der byzantinischen Epoche wieder

(vgl. Kig. II, XV) und nicht selten erscheinen Pfauenfignren als Symbole der Auferstehung (vgl. Fig. »,

XIV). Heiligt mit (Itorienscheinen sehen wir bald stehend, bald sitzend, mit erhobenen Hunden segnend,

dargestellt (vgl. Kig. 1, XIV und 10, XV). Fortwährend begegnen wir in den Cent reu der Knuds

runden Medaillon» mit der Darstellung einer nimbirten Büste dein Hitde Christi (vgl. Kig. 2, XIV
und .">, XIII). Wir sehen ferner ..Christi Einzug in Jerusalem, auf einem Esel, die Palme in der

Hand" (Kig. 3, Tat'. XV), endlich Christus um Kreuz ( Kig. H, XIV) und — als besonders wichtig - das

byzantinische Monogramm Christi mit „Alpha et Omega* (Kig. 12, XII) die Gewänder d<-r christlichen

Punopolitaner zieren.

Den hier skizzirten t'liuracter der Textilien unserer byzantiuischen Epoche bewahren sie nun im

grossen Wanzen während vielen Jahrhunderten, und er herrschte im europäischen (iebiete weiter, als im

Orient die Araber schon hingst den hyzautinischen Besitz an sich gezogen nud an die Siehe der byzan-

tinischen Knust eine eigene, neue Kunstrichtung gesetzt hatten, (ileichwohl blieb auch die i islere nicht

fortwährend in demselben (ieleise. Es lüsst sich vielmehr auch hier - und zwar wiederum au unseren

Stotfen — eine allmählige l'mmodellirung lies byzantinischen Styls verfolgen: Manche unserer Gewebe

der III. Epoche sind noch von recht guter, deutlicher Zeichnung und verrat hen sofort einen gewissen

Kest classischen Einflusses. Dahin gehören besonders manche Genien- und Keiterdarstellungen. Diese

Gewebe sind unzweifelhaft älter d. h. den classischen Zeiten näher, als wiederum andere, die jenen

entfernter liegen. Diese letztere Categoric zeigt überaus grelle, schreiende Karbenanliäufungen, sowie

klotzige, undeukbur barbarische und eckige Zeichnung. Erstere Dessins weisen auf die noch oft an

clussiscbe Momente sieh stützende frühbyzantinische Zeit und geboren also ungefähr in das V. bis VI.

Jahrhundert, indessen die letzteren ein zweites, späteres Stadium repriisentiren und dem VII. und

VIII. safc. zuzuweisen sein dürften. TrufHich illustrirl. dies unser Gewebe (Kig. Ii, XIII). dessen noch

lebhaft und wohlverstandene Zeichnung eine Datirung in das erste Stadium der byzantinischen Epoche

erlaubt, und welche Datirung durch Sidonius Apollinarius (431)— ISS) hestätgt wird, denn er beschreibt

ein fremdes (persisches!') Gewebe, das dem unsern ohne Zweifel als (indirectes) Vorbild gedient bat:

„Man siebt darin, ein Wunder der Kunst, den Parther mit grimmigem Blicke und rückwärts gewendetem

.Kopfe, auf seinem Renner sitzend, entfliehen und sich umwenden, um seinen Pfeil abzusenden, bald selbst

„fliehend, bald die wilden Thiere fliehen machend. . . .
!"



Buchstabenornainentik und Inschriften auf Textilien.

Eine seltsame Erscheinung auf den (ieweheresten dieser Zeit bilden die auf manchen Textilien

befindlichen Uurhulitbennrnamente : Man reihte eine oder mehrere Ruchstahcnfornmu fortlaufend aneinander

um! erzeugte damit eine Umformung des Buchstabens zun) Ornament. Prof. Karabucek hat in seinem

Katalog der Theodor (traf 'sehen Funde in Aegypten' zuerst auf dieses merkwürdige Vorkommnis* auf-

merksam gemacht und diese Buchstaben als die Anfangsinitialen des einstigen Trägers 7.11 erklären ver-

sucht. Ol) diese letztere Deutung ihre Richtigkeit hat, möchten wir bezweifeln, aber Thutsache i^t. dass

sich in manchen Bordüren buebstabenartige Zeichen vorfinden und es herrscht alle Wahrscheinlichkeit,

dass man wirklich Buchstaben gebräuchlicher Alphabete im angedeuteten ornamentalen Sinne verwendete.

80 erscheinen iu unseren Stollen die Buchstaben T (Tau), I (.Jota), H (Etat, L {(-raiiima 1 u. *. w. in

fortlaufender Reihe, oft abwechselnd bald aufrecht, bald verkehrt, als Bordüren oder einzeln zur Aus-

füllung von Lücken resp. Flächen angewendet. Auch das mehrfach vorkommende Zeichen Fig. 20, VIII seheint

ein Buchstabe und zwar eine Ligatur von M I darzustellen. Besonder* biiulig erscheint das (ialuma-

zeichen angewendet (vgl. Fig. 22, Vlll) und es dürfte Karabaeeks Vermuthung zutreffen, dass mit dieser

Oamma-Ornumeiitik jene Textil-Erzeugnisse gemeint sind, welch« Anastasius Bibliothccaritis (Mitte des

JX. sac.) mit der Bezeichnung „Oammadi.c" belegte. In diesem Sinne könnten wir von den derart ge-

schmückten Bordüren von „(lammadionborten-' sprechen. Diese gelangten im VI. bis IX. s;pc. über

Alexandrien nach Europa und müssen also in Aegypten oder im Oriente ihre Entstehung gefunden haben,

(iewöhnlich erscheinen die Oammadions in mehreren Farben abwechselnd, wie dies Fig. 1, XV veran

sehaulieht. Es wäre dies also nichts anderes, als die von uns oben mit dem Xumen .. Karbenmosaik u

belegte Ornanienlweisc, welche wir als für die byzantinische Zeit cliaraeleristiseh ankündigten. Diese

neue Zierweise sehen wir im VI. Jahrhundert von Osten her iu Europa auftauchen und mag sie also in

ihrem Ursprünge ungefähr in das V. Jahrhundert zurückreichen. Damit deckt sich wieder unsere Dati

rung der dritten resp. byzantinischen Epoche. — In erweiterter Form sehen wir die Buchstaljenorna-

mentik bei Fig. 5, XI resp 23, VIII (liebe, liebe, liebe) und endlieh ebendort in Form des ältesten

Monogramm» Christi das Zeichen Fig. 24, VIII als Ligatur von I und X angewendet. Dieses

wiederum findet »ich vereinigt mit dein Kreuzeszeichen in Fig. l-L XIV und zwar bereits in tieweben

der ersten christlichen Zeit (vgl. Fig. 7, V). Später, d. h. im IV. und V. Jahrhundert, tritt an Stelle

dieser altem Christusmonograuime das byzautinische Monogramm Fig. 21, VIII, eine Ligatur von X und P,

sowie das in einen Ring eingeschlossene Monogramm Fig. 12, XII mit den beiden biblischen Buchstaben

Alpha und Omega (..Anfang und Ende u
). Hier aber diente es nicht mehr als blosses Ornament, sondern

als weithin siebtbares, auf das Kleid aufgenähtes Symbol des Christen — wahrscheinlich als das Ab-

zeichen eines christlichen Priesters, denn zu diesem Komi gehört zugleich das ca. 11cm im Durehmesser

haltende Kreuzeszeichen Fig. Iii. XII. — Auch der Brustlatz Fig. H, XII ist mit iu das Dessin einge-

fügten Buchstaben geziert und erkennt mau dort abermals die Ligatur von M I, Omega u. s. w . Auch

in Fig. 1, X scheinen Buchstaben eingefügt zu siin und ebendort beobachten wir wiederum das ältere

t'hristusinonogrumm I. X. (vgl. Fig. 2t>, Taf. Villi.

Ganze W örter demonstriren uns Fig. 27 und 28 (Villi. Fig. 27 ist mit rother Seide auf Leinen

gewirkt und wiederholt in zwei Linien in grösseren Abständen je drei Mal: r heilig, beilig, heilig".

Fig. 2H ist über einer UeiterHgnr angebracht; das (tanze ist ein weiss und schwarz farbiges Seidengewebe.

Die Inschrift erscheint verkehrt cingewohen und ist von hinten nach vom zu lesen, was den Xaineu

„Joseph-' ergiebt 1

).

Längere Inschriften sind von grosser Seltenheit, Das Düsseldorfer Museum besitzt einen Schleier

und das Wiener Museum ein Tuch, beide mit eingewirkten grössern Inschriften. I'nseru Sammlung weist

beide» auf, und zwar einen prächtigen Schleier mit Inschrift von <i0 Buchstaben, und ein Leinentuch mit

doppelter liiscbriftlinie, ca. Hl) Buchstaben umfassend. Der Sctlltkr (Fig. H, X) besteht aus überaus

feinem, weitmaschigem Wolleugewebe von dunkelblauer Farbe; iu diese« sind mit weisser Seide drei

Ornamentstreifeii. das Zeichen Fig. 30, VIII und eine koptische Inschrift mit ftt), ca. 1 cm hohen Buch-

'> -Stück» werde« im «weite» zur Al'hil'luny .'.•Uiu'fii,
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stabeu eingewirkt. Ihre Entzifferung ist bis heute noch nicht gelungen. Anfang und Ende derselben

sind mit dem christlichen Symbol der sieh schnäbelnden Tauben geschmückt. ») Da» Leinentuch zeigt

gelbfarbigeii Scidceinschiiss und neben ornamentalen Bordüren einen in mehrfarbiger Wolle und Seide

gewirkten Heiligen mit erhobenem Finger (Christus?). Den beiden Längsseiten enthing ziehen sieb, links

anfangend, zwei Inschriftlinicn, aus denen leider der Faden zum grossten Theil herausgemodert ist, wo

aber immerhin noch auf tirund der entstandenen Stichlöcher die meisten Buchstaben mit Sicherheit er-

kannt werden können. Die obere Zeile umfasst ca. 3S Buchstaben in koptischer Schrift und heisst nach

gefl. l'ebersctziing von Herrn W. Spiegelberg: „Der Herr Jesus, <ler Christus, er segnet. Kr hütet

(und) wacht über Die untere Zeile ist noch unentzirlert (vgl. Fig. 2!l, Taf. Villi»),

Patirung und Zuweisung der Necropolc von Achmiui.

Allgemein ist mau darüber einig, dass die (iewehe von Achmim zeitlieh stark auseiimiiderliegen.

Dies bestätigen sowohl die theils der Kömerzeit, theils dem ersten Mittelalter angehörigen Tod ten beigaben,

sowie die Textilien, tiereu älteres Material — wie wir oben gesehen — noch in die römische Zeit zu

weisen ist, indessen der jüngere Theil in das Früb-Mittelalter fällt und byzantinisch ist. Der streng

classisebe Styl und die Darstellungen unserer Textilien aus der römische» Epoche, verbunden mit dem

dort fast gänzlichen Fehlen christlicher Symbole, weisen uns bereits in die ersten Jahrhunderte unterer

Zeitrechnung. In unserem nVersuch einer Classitication der antik-koptischen Textiltunde" haben wir für

den römischen Theil dieser Textilien die Zeit com ersten bin dritten Jahrhundert n. Chr. in Anspruch

genommen, und es hat denn auch diese unsere Zeitbestimmung insofern ihre urkundliche Bestätigung ge-

funden, als eines der oben erwähnten hölzernen Todteuläfclehen (im Berliner kiinigl. Antiquarium) der

Inschrift zufolge in die Hadrianische Zeit, somit in die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach

Christus fällt"). IHe Gründung der Xrernpnlt von Achmim mag ah» unyffiihr in das erste oder ztreile

Jahrhundert tt. Chr. zu (Intimi nein, doch bleibt es nicht ausgeschlossen, dass einzelne (iräber resp.

(iewebefragmente selbst noch in die vorchristliche Zeit gehören. Der in dieser Zeit geschaffene Styl

durchlebte die eisten drei Jahrhunderte p. c und fand uueh in den darauf folgenden Jahrhunderten noch

vielfachen Anklang. Nicht alle unserer .(jewebe der eisten resp. römische» Epoche 1" müssen also schon

im ersten bis dritten src. entstanden, sondern es köntieu manche erst in späterer Zeit auf antike Vor-

bilder hin eopirt worden sein. Der Copie fehlt aber gewöhnlich der Schwung und die Corrccihcit des

Originals, und es dürfte also die I ntcrscheidung nicht all/.uscbwer fallen. Ausserdem bewirkte der im

vierten Jahrhundert begonnene t'mschwung in der Kunst- und Geschmacksrichtung — wie wir diese oben

unter der „I"ehcrgaiig>cpoclie" delinirt haben — eine allmiihlige Verdrängung iler classiscbeu Formen.

Wir sehen die Formenliebe di r Farbenliebe Platz macbeii und verfolgen weiter im fünften und sechsten

Jahrhundert das Auftreten der (iauimadionborteu und Pnrl>enmo*uik. Noch im neunten Jahrhundert war

nach dem Zeugnis* des Anastasias diese Zierweise Mode, und die späthy/antiniseben Mumiscripte beweisen

uns, dass annähernd dieselben Stoffe, wie sie das VI. bi* IX. Jahrhundert sah, auch noch im X., XI.

und XII. Juhrbundert getrag-n wurden. Schwer wäre es „|so, an Hand unserer Textilien das Ende

unserer ..dritte» Epoche- re*p, das Ende der Xecropole von Pauopolis zu tixiren. Hier kommen uns

aber geschichtliche Thatsachen zu Hülfe: Im VII. sicc. erscheint in Aegypten der Muliamedaiiismus und

macht dort das Christenthum in Halde aussterben. Wohl durfte man gegen eine gewisse Abgabe den

alten (Hauben beibehalten und bewahren, allein unzweifelhaft gestattete der siegreiche Islam kein demon-

stratives Tragen christlicher Symbole und Szenen auf der Kleidung mehr. Der arabischen Eroberung

folgte übrigens bald eine immer härter werdende Bedrückung der christlichen Bewohner und zahlreiche

dieser giengen zum Islam über. In dieser Zeit mag die Todtenstätte von Achuiim alhuählig aufgegeben

worden sein und ihre einstige Bedeutung verloren haben. Diixe Ztit dis Verfalles wird im Ende des 17/.

nder im hiufe des VW. Jahrhunderts zu suchen sein. Daraufhin weist das Fehlen arabischer Inschriften,

') V|fl. Kifj. iß. Tut. VIII, »>> <1 ie IiiH'luift fiir xieh nSlein rejirmhifirt i-l

l'lni|<><rraiiliiM'!ie AMnliluu« ilii-»e« (iettt'U'i im II. Hile.

''i Vgl. AtuMietic Ucrieliti- au» ilen k#l Kuiistsiuuml,, 1. "et. IMS'i.
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wogegen manche koptische Inschriften Iiis in da-s VII. Jahrhundert hinaufzureichen scheinen. — Zeigen

aber letztere auch koptische Buchstaben und koptischen Text, so darf gleichwohl nicht die ganze Bevöl-

kerung unserer Todtcnstadl al* eine , koptische" und gleichzeitig das ganze Textilmatcrial uls r koptisch"

bezeichnet werden. Wohl mögen in Panopolis zahlreiche Kopten gehaust haben, und mögen in der dor-

tigen Xecropolc viele Kopten begraben worden Nein, allein die Bevölkerung einer solchen Stadt war schon

zur Kömerzcit eine bunt zusammengewürfelte und lebten da Horner, (irieeheti, Kopten u. s. w. nebenein-

ander. Nicht» weist in den Stoffen und Beigaben der ersten Epoche, auf speeiell .koptische 1* T<idte -

alles nur auf „Zeitgenossen der Römischen Kaiser". Es ist denn auch bemerkenswert!!, dass in den

altern Stoffen (I. —III. sivc.) koptische Inschriften fehlen, und dass solche erbt mit der zweiten und dritten

Epoche auftreten. Aber auch in diesen Zeitabschnitten war die Bevölkerung keine ausschliesslich kop-

tische, sondern lebten neben den Koptenchristen auch andersgläubige (.'bristen; nur die Landessprache

war koptisch geworden, daher die koptischen Schriftzeichen und Lnute. Wir sprechen also richtiger,

statt von „koptischen Stoffen'-, von 'ägyjiduch-rimiise/ieif oder •autiken Geirehein einerseits und »byzau

linixchen Texlilien* andererseits Damit ist auch klarer gesagt, laichen allgemeinen W erth die>e Fundt für

die Kennimx» der gemmmten römischen und hgaintinuehen Kunst und Kultur in *ich htrge»

!
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